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m grauen^ Altctlhtmie, ehe e« noch Obrigkei- 
ten gab« thäten die Menschen echoh einander 
uns^gUchea Unrecht » und quälten dadurch 
einander selbst. Der feige, und au;s blofd^ sinn* 
liehen. Be^jreggründen nach Schuta sich eeh* 
iiende Th^il der Menschen von der einen , Ujid 
der starke und« nach mehrerer Herrschaft / gro* 
fserem Acsehen und Vortheil ringende Theil 
von der ahdera Seite ^ vereinigten sich endlich' 
ÄUr Einführung einer obrigkeitlichen Verfaa^ 
eungf, und brachten aus Leidenschaft 2U Staa^ 
de^ was der fromme Wünsch äet wenigen 
Kedlichen auf Erden schon laUg^ gcwestiH 
-vvan Dadurch wurde nun u-m einen guten 
TkeiL.das Elend gemindett^ Worin öich die 
Menschheit selbst versetzte. Doch nur um 
einen gutch Thetl.' Denn- viele Böse, welche 
die Strafei^ der Obrigkeit nicht, achtetcu > und 
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deiselberi zu entgehen vermeinten , tliaten ih- 
ren Nebenmensdlien fort währerid Ünreclit. Es 
> XJultivirten sich nach und nach mehrere Völker, 
aber es wurde bei den cultivirteh in dieser 
.Rücksicht nicht viel besier, als bei den Tta- 
cultivirten« Die meisten unter den crstern bil- 
deten nur ihren Verstand au8> und ihre Gesia-' 
' nung -wurde dadurch nur um so verdorbener 
und gefährlicher. Auch Jernten^sie^beh durch ■ 
ihre Cultür msirinichfahige Rechte , Gniiter, Ge- 
nüsse und Bedürfnis'se Itehnen, i^vvurden "da- 
"durch, und durch ihre cinscftige Öei^^e^fl- 
duhg , theite verletzlicher , theils Verfeti^nngs- 
^ Büch^iger, ^o* däfs es ein Wunder gewesen 
Wäre, ^enn, nicht uhzählige üngfefechtigkei- 
teri unter ihnen statt gefurtdeh,^; Älier wenn 
auch dem UeheJ, . wekhes die^JN^ensäheh 'dülrch 
tJhrechtthiun einander selbst zufiigteh', dutch 
^l^inführung einer obrigkeitlichen Verfassung ' 
'uni vieles Einhalt gesohah, so 'ivufde diese 
'Wohlthat mit; feinem neuen und gröfsen, doch 
sie nicht aufwiegenden üebel erkauft! Dieje- 
nigen,, die. man zu ho'hen Öbrji^keitefn wählte; 
waren Menschen, könnten nur ftf errscchen sepi, 
hatten oft einen ungerechtem Sinn , als die 
schlimmsten ihrer Unterthauen , Avuf deir aber 



dby Google ' 



in einen. Stand. gjBsets^, wo jsie ungehindert^ 
und Unzähligen Unrecht tfaun konnten» vcr^ 
mochten durch Aufbietung' de^ v^einigten 
Verstandes der meisten talehtyollen Köpfe, und 
durch Anwendung der ihnen anVertrxiuteo hoch* 
8tea Gewalt, ihre bösen 2wcckp, wödtirch sie 
ihr. Volk drapgsalirten » niit sicherm . Eorfolge' 
zu erreichen. Ja sie sahen sich ^. durch ihre 
Würden in eine Lage gebracht, wo es„ ihnen;; 
besonders wenn sie die Lüsternheit des verdor- 
benen grjl^fsten Theils. ihres Volks nach Kaub 
reg0 2u li^aciien Terstundei)» leicht war> vie^e 
andere Völker ungerechter Weisen mit Krie^ zu 
überziebfenf und unaussprechliches Elend'weit 
und breit unter ^ die Menschen zu irerbreiten. 
. Frdjich ist es immer besser, dafs die Mensch-, 
he^t Obriglieit erhalten, als d^fs sie ^eine hat; 
aber doch grofs . Ikänn. das. Unheil 8e3in , das 
durch sie entstehen kann , und auch wirklich 
entstehet. , Man lese nur die ^Geschichte, und 
man wird es mit Schaudern bestätigt sehen« 
W^nn war irgend eine Zeit , wo nicht irgend 
ein Th^il der Menschheit unter dem drfickend- 
sten Despotismus seufzte? . ^Y^nn verging je 
ein J»hr, ein MoQat, ein Tag, in welchem 
nicht der Krieg mit allen seinen schreckliche!) 
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Furien irgendwo die Menschheit geifselte ? Wo 
ist irgend ein Volk,, dem nicht seine kaum ver- 
narbten mannichfaltigen Wunden, welche ihm 
grausame Kriege schlugen , nich^ immer wie- 
der durch, neue schreckliche Kriege aufgerissen, 
vergrofsert und vermehrt worden? Und ist 
dieb das einzige Uebel » <^a8 böse Regenten 
/dadurch stiften , dafs sie andere, Völker zum 
Krieg/ und zu äeit schmerzlichsten Aufopfe- 
rungen und l^rjtesten Drangsalen , die Kiriegfe 
mit sich führen , zwingen ? Haben sie nicht 
noch ein anderes, weit gröEseres Uel^el dadurch 
veranlafsty dafs sie; hauptsächlicbt Ursache sind/ 
dafs man in allen Staaten die Maxime ange- 
nommen hat» ^ich gegen sie selbst durch Ver- 
gröfserung, "^enn, man sie haben kann, und 
durch ein stetes und starkes Gerüstetseyn zu 
sichern? Werden nicht selbst Kriege gefüh* 
i'et, um in künftigen möglichen Kriegen ge» 
gen ihrci feindseligen Angriffe sich zu behaup- 
ten ? Und ist das stete und starke Gerüstetfieyn 
gegen grausame Feinde nicht beinahe ein fort* 
gesetzter' Krieg? Und müssen nicht solch« 
* v6ranläfste Staatstnaximen verbundene Staaten, 
nach schwer erfochtenen Siegen gegen einen 
Welteröbercr , in der Regel so utegcrecüt gegen 
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einander niäclieii 9 dafs einer den andetit darch 
den Frieden in einen soteh^n Züatand £U «e« 
tzen sucht, der von grausamem Folgen, ak 
der^*Kr^eg sisiber ist? Und ist diefs nicht noch 
gainz der Stand , def^ Mensclüieit in heutigen 
Tagen? • ' • ' 

Dafs dieses Elend aus den Ungerechtigkeit 
ten 'der Menschen gegen einander flieCst, dieCs 
komnit voii Gott; dafs es aber wirklich für die 
Menschen da ist, diefs kommt durch den Mifs« 
brauch der Freiheit der Menschen , also durch 
die Menschen sdbst. 6Qtt läfst dieses Elend - 
nach der ursprünglichen Einrichtung seinen 
Natur aus den Ungerechtigkeiten der Menschen 
gegen einander selbst hervorgehen,) um ihre 
Tugend t und auch das hinwirken der Men- 
schen zu einer vollkommenen obfigk^itlicheii 
Verfassung zu. befördern, nach welcher der 
Niedrigste, wie der Höchste, im Staate, kei« 
nen Nebenmenschen zu keiner Zeit verletzen 
kaBn"^ ohne dafs ihm gewifs» zufolge dieser 
Verfassung, gröfsere Verletzungen zu Thefl 
werden. Aber auch das Hinw;irkei^ zu einer 
flehen rechtlichen Verfassung befördert Gott 
wieder nur, um die sittliche Vollkommenheit; 
der Menschen au befördern. Gott bedarf auch 

' / 
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nicht m meinem v^orükchen Wirjieil siuf äi^ 
Mentchen« sas«fii^rBefprd^ui}g^er Tugend, 
und de» HinwirJ^aiis.»^ fiinet voIlHommei^en 
reebtHcbea Verfa«6img ufiier den Menecheii« 
d«jr Ligalittit d^e^lbcn, Denn , ^in , mprali- 
>6ch(es Wirken auf die Menschen iat bei unserer 

'noch ä0br unvoykfl^mmfnen , ffchtlipbeii Vcr* 
fas(»tt^g da» und. war achon da, ehe noch 
ObrigHeftt war. Aber verletzlicb/s Weaen^ Men- 
«eben» bedürfen disr I^egaHtät anderer als Be* 
dingung t. um ni^r als; nforalifiche Weaen auf 
£rd^n IQ m wirken $ wie »e wirken aollen* 
Unt^f dep M^nacfa^n findet akoxrst statt» was 

. man Strafe n^pi^t, nämlich; ein Gegenver- 
' Jetsiea dea.Y^rlataer^j unv^iur auf Erden mora- 
Ijach wirk^ ^qi können • oder eine zu adineia 
ainnlichen W^h^ausschlageude ÄbhaUung de^- ' 
«elben von d§r Störung dea Z\^ei:k9, welchen 
«eine Neb^nm^n.schen verfolgen. soUen. Y<ui 
dem )£lende» daa»ari9 den Ungerechtigkeiten 
der Menachen gegen einander aelbat entapcingt, 
sollen «ic)v.di<9 Mena^eii auch, aelbat bi^freien, 
und aa lange aie das nicht tbun,>iatr ^ eine " 
heilsame Arsn^i von 6ott, die ihnen wohldiä- 
tig-ist. Der eina^lne IVIepfch ßoü sich nicht "^ 
von dieaem £l^nd|?». yirj^nn ihga Upr^^ ge- 
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schehen iat, d4^urch befreien^ d^Gs ei: .ejncm - 

^ Seilten Unrecht i;hiit, 'Er seil eich durcb eigne 
Tugi^nd/ßO weit sia ihnj- darin hilft^ und da- 
idurcb davon befrwn, dafe er di?m Verietzjer 
die Entschädigung, die jer zu wxtm morali- ; 
4c^^n Wirken picht entbehren • k^nii , durch 
^1^ Obrigkeit abdriijgenjäfst, und es ^^Hn dei^ 
Besorgung derselben anheira. stellt, wie si« auch '\ 

-in Hin«icht seines Verletzers zu der Legalität 
üüiter den Menschen hinzuwirken f\ir gut fih' 
det* Und so spllefi sich auch alle Men^ehen 

' irMäinenpi' Staate yon den schrecklichei» Folgen, 
/die aus den , Ungerechtigkeiten ihrer ^bijhern 

- Ol^figk^iten ent$prii^gen » nicht d^7cb Empa- 
^ui^^g^gen ßie^ nieb^ durch gewaltsame Ab- 
l^tzung derselben^ halfen wollen. Denn da* 
4urch ^ird ihr Zuband nicht ^besser, gewöhn- 
lieh nach sphlimifier. Denn der gröfsere verr . 
dprbene Th^ü der Maischen bekomint durch 
di^ Anarchie Gelegefiheit und Gewalt , noch 
inehrefe und grörsere Frevel und U^gerechtig« 

, lieiten zu begeben , erlangt dadurch einen sol< 
^)um J^i^ilufs aufs Ganzei dafs gleich söhlioinae 
oder Tipch schlimiiiere hohe Obrigkdten ange* 
|t«llet wer^eii, als es vorher geschehen ist, 

.!lXei^ unglückliche ^Susränd derMeusobbeit pbi^t . 
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dann seinen alten G«ng fort, und die Rerola- 
tion Hat Mreiter nichts bewirket, als dafs sie 
diesen ^ustahd um einige Zeit noch schlimmer 
gemacht hat. Das einsige Mitte!, wodurch 
«ich die Menschen toiI dem £lende, das aus 

, gegenseitigem UnrechttHun entspringt, beF^eien 
h'ön rea, ist diefs, dafs sie moralisch besser 
"werden , und ,• dafs sie dieses Mittel ergreifen 
nni dadurch auf eine vollkommnere obrigkeit- 
liche Verfassung' hinwirken, sqll eben das 
schmerzliche Gefühl dieses Uebels befördern. 
Bei einer fast allgemeinen ^moraliscl^en Gesin- 
nung ^hes Volkes und bei einer vollkommen 

" rechtlichen Verfassung werden theils die ein- 
zelnen Mitglieder eines Volkes sich einander 
nicht -vorsätzlich verletzen , ' uüd , wenn es * 
' unvorsätzlich geschehen i^, sogleich willig 
Bcyn, den verursachten Schaden äu ersetzen; 
f theils der Regent und seine Staatsdiener besser 
8eyn, oder doch sich gezwungen sehen, nur 
Segen für ihr eignes Volk, und auch jfür an- 
dere zu verbreiten. Und wenn auf ein solches 
Volk ja ungerechte Angriffe von andern Völkern 
geschehen, so kann es bei dem Muth, wel<5hen, 
die rügend uhd das Bewufstseyn einer guten Sa- 
che gii^bt, eines glücJUichen Ausgangs ge wifs seyn« 
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Werden die Menschen nicht moralischen 
Sinnes, so kann ihnen, auch Gott nicht helfen.* 

Die Pest der Ungerechtigkeit wird auf der Er- 
de* 60 lange sie dauert, ja in dem künftigen 
zweiten Sinn^nleben,^ noch fortdauern,' Die 
Bösen werden von den Bösen , die Guten von 
den Bösen leiden. -Die Bösen müssen durch 
die" Rückwirkung der' Bösen auf sie zur Er- 
Kenntnifs der Wahrheit, und zum Gefühl 'fürs* 
itdle und Gute kommen. Die Guten müssen 

.unter den Bösen Geduld, üeberwindung, Weis- 
heit, höhere Kraftanstrengung und Guteswirs- 
ieh mit Aufopferung aller Art, lernen. Diese 

' Menschen werden vielleicht in mehreren auf 
einander folgenden Sirlnenleben, als Gute und 
Bös^ unterschieden, mit einander leben müs- 
sen , bis auch die Bösen moralisch werden, 
-wenn dt auch ia keiner Zeit den Guten an 
Grade sittlicher Vollkommenheit gleich kom- 
men. Zu einer Absonderung zwischen Guten 
tind Bösen wird es nie kommen , wenn auch 
gleich die gemischte Welt, in welche der 
Mensch künftig eintritt, der geistigen und mo^ 
ralischen, Cultur seiner Kräfte so angemessen 
eeyn wfrd, dafs er zur moralischen Wechsel» 
"wirkuri^ in derselben Fähigkeit und Empfang« 
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licbkeit* mitbripgt, ^ Der Bdse, der sich einbil- 
det gut zu eeyii , und endlich von allen Unge- ' 
rechtiglieiten anderer. befreit eeyn will, ohne 
eelbst gerechten Sinn g^^gen sie^ und regen £j- 

,fcr fürs Gute, zu ergreifen, und der Gutei; der, 
e$ müde wirfl» unter Bösen zu leben, oder mit 
Kampf und Auf op^ferun]^' Gutes zu wirken,' und 
an aeiner böbern sittlichen Vollkommnung a^u 
arbeiten — diese«können nujr eine solche Idee 

^ von Absonderung festhalten, oder d^n Glauben 
an ihre Realität nicht vf rUere,n. , 

Airer wenn auch die Menschen, sich von 
dem Elende^ das aus ihren Ui^gereclitigkeitea 
gegen einander fliefst, durch Tugend befreien , 
«ollen , so wird damit- nicht gesagt , dafs das^ 
Freiseyn von diesem Elends welches darin dn*^ 

'tritt, wenn alle Menschen moralisch werden^ ' 
cm Theil des Zwecks des menschliche^ Leben? 
sey, w<)für die Tugend nur das -Mittel abg^febe.. J 
Wi^ dieses Elend ein Mittel zur. Tugend war : 

,80 soy und wird das Freiseyn< vdn demselben, 
sau seiner Zeit auch das zweckmäfsigste }}eför- 

. derungsmittel zur hd'hern sit^ichen VoUkom-. 
menbeit seyn* So wie wir nach der Absicht 
Gottes nie leiden ßollen ,• 'um zu leiden : so sol- 
len wir auch nie in einem ang^njebmen. Zu9t^nd 
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-8C711, ^m ctiesen aü ZWetk*; aiiÄUsehen üntr 
-W giebf^cken. So b^ld die fugend als Mittel 
^aiigesfeten und gebraucht ^vird,"!!!!! aus einem 
'Zü8tan3 zu Ikommeuy oder in einen anderii 
'überzutreten ; so verschwendet siö und . Wfst 
' ^nichts als ihre blofse^iufsenöeite üAd auch nichl 
einmal ihre vollkommene- Au fseiisfeite zurück 
"Wir haben so 'eteii gesehen » in welchem Ver- 
hältnife die Mcnschm mit' Gott stehen, in Hin- 
Mdit auf das Elend., welches aub den ITuge- 
rccbtigkeit^n cler Menschen gegen sich selbst" 
entspringt/ und welches die Fosen einander 
selbst, wi^ auch den Guten und zwar den 
X<eti€erit' ohne Hinsicht auf ihren Charakter 
und dessen Aeufsertnig erweisen. Abet es .ist . 
das nicht das menschliche Elend allein. Es^ 
giebt auch ein Elend, das für den Tugendhaf- 
ten aud deh Un^erechtigkeiteji anderer gegen 
ShVi füefst, weil er wahrhaft tugendhaft ifet, 
weil sein Beispiel die Bösen kränkt, weil sein 
Thüh lind Tifeiben ihren Zwecken und Bestre- 
bungen entgegen ist, und weil seine Worte 
und Werke den mihdeir bösen, aber unverständig 
gen Menschen , als tadelhaft, oder auch y\ro\il 
gar als böse geschildert werden. Es verbindet 
ztHchj die -blinde Natur für deii Menschen oft 
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Unglücksfälle mit der^ ErfiUliipg, .geyÜ9S^r 
~ Pflichtfsn gcg^/i andere. Es -queilen auch ver- 
derbliche Folgen für den Menschen aus seineim 
yersündigungen gegen sich,sejbst. Ee gehea 
auch oft schmerzliche Unfälle^ ;für di« MenSjC^ejE 
au? de;r ursprünglichen Einrichtung der NiiHy^ 
dieser* Er4e, und aus dem nothwei^digen Ga»^ 
ihrer Wirkungen hervor, .ol^ilf,.dars siig .jdijps^^ 
ben durch Versündigungen gegen sicl^vselh^ 
und andere , , oder durch gewissen ha fie EJrfül* 
luug ihrer Pflichten veranU.fet und hcrbejge* 
führet haben.;. Alle diese .vier.cjrlei Art^i^.yp^ 
üebel sind , wie die zuerst erwähnten , nach 
Gottes Rath in. seiner Schöpfung und^ Vopa- 
kung gegründet) und sollen blpfse Be^öjrdf» 
rungsmittel zur Tugend seyn* $elbft dies^ 
Uebel, welche. für die Menschen entwedci*^.' 
sichtlich die Bosheit anderer^, oder die, hliude- 
Natur mit der gewissenhaften ErfiiUung .ihrer 
Pflichten verknüpfet > sind fiir sie heiUara0 
Arzneien in dieser Welt^. ja für viel^ j^^^^^ 
ihn^n noch in einem zweiten und dritten jSin^ 
nenleben. Denn wenn die Menschen ;l>lpr$ , 
wegen Versündigungen gcge^i «ich und ft^dtare 
Leiden dulden müssen; so, unterlassen sie wphl 
dieselbeni und, da ih^^ Sinnlichkeit noch iii^ht 
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geaclbwädit worden» Wofs aus, sinnlichen • Ab- *•;/ 
aiehten.^ Aber wenn sie auch Luiden entgegen- 
^eheo,^ xnüsseti» weil sia Sünden vermeide n^ 
und .TTift^n^ zw üben «uchen, und doch von 
ikrem Vorhaben nicht ablassen wollen: so kön* 
nen sie das Letztere nicl^t» ohne ihre Sinnlich* 
]|e^t, zu schwächen 9 und ohne die Tugend an 
]^ch4(aU^bei|,^ und ihre Pflichten um ihr selbst 
-VV^llen SU erfüllen. , ^ , ; , \ 

' Die Tugend soll endlich dadurch aufhören 
in Leiden zu seyn , die sie hier um ihr selbst 
willen dulden mufs^ .dars^die Tugendhaften auf . 
die yerbesserung der Bösen hinarbeiten, und 
4iese alle xnoralisch werden. , Von dem Unheil, 
das für die Menschen die blinde Natur oft aix« 
der Erfiilluiig gewisser Pflichten gegen andere 
flieCgcn läfet , sollen sie erst dann erlöset wer- 
den, wenn die vorsätzliche Erfüllung ihrer 
Pflichten um ihr. selbst willen, oder die Erhe- 
bung ihres Willens über »^lles Irdische und 
Vergängliche yollkpmmen befestiget ist -— eine 
£rläsün|;f die nach der Beschaffenheit dea 
menschlichen Geschlechts, und der jetzigen 
äinfienwelt,' in die künftige Welt fallt,' unxl 
vielleicnt auch in dieser so bald nicht eintreten 
Wird. Die yerderblichien Folgen der Versün- 
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. digungen gegen aiclt- sefbM, soll diet "üiteMck 
äutch Beßöerune aufhöben, und wo et' e^ da» 
flurch hlclit Vermag /Hülfe* V/On Gott Iti einem' 
künftigen Leten erwäneh. Und in Aii^bhiiti^ 
der Leldto, die er nickt änUh Sühd^ g%^ 
sieh selliät lind andere; unt, dürdh öeiii'öioÄ- 
liächeö Betrageh V^räiilaßt iind hierbdi^efähtt 
iät, 'und klcht durch giSWiesänhärte Jßriffifluiig 
seiner Pflicht, und durch erhöhten und' zw^cTt'^ 
inäfsigcn öeti^ätich ödn^^f Kifäfte , VegscfeäHeu 
Jkan» , soll er Bef^^iuftg in feiner andern V^eft 
hoffen, i^iid hier ^uhtördesisen ihren wirfrigisii 
Eindruck auf seine EnijpÄnclmig zu mätsigeii, 
ihre Reizb zum Bösen zu schwächehV und 
ihre .Veranlassung ^aum , Güten in benutzen 
^8uch<en. , . . 

Abpr das Freiscyn von allen diesen Leiden ' 
soll dem Menschen niGht'Lebenjzweck sjejrn; - 
nicht, so lange er noch auf dem Wege' zu 
demselben. ist, und nicht, wenn er es Wirfelich 
erreicht hat. So wie die teiden vorher Mittel 
zur Tugend, für ihn waren, so wird' dai^ Frei:, 
seyn vpn denselben wieder zu seiner Zeit ein^ ' 
zweckraäfsiges Beförderungsmittel zu. höherer 
sittlicher Vollkommenheit. . Die ewige Annä- 
herung s^u Gott in der isitttichen VoIlkomi|ien- 
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heit ist die eiiidge Benimmung de» Menschen, 
Diese sbll' er- bei' Leide», wie beim Freisein 
von deq^elben » bei angenehmen Zuständen der . 
Eirde, wie des Himmcilsj als sein eigentliches Ziel 
vor Augen haben, und darauf alles zu beziehen 
eiichcn» Noch weniger kann und wird sie jier 
gerechte Gott aus den Aiigen verlieren, und: 
einen blofsen Zustand» er sey angenehm oder 
uii^n^enehm j ' für den Menschen , als ktstea 
Z^^wcck, beabsichtigen» Hier könnte ich, da 
ich eigentlich in dieser Schrift von det gött- 
lichen Gerech !/igkeit reden will, sogleich 
5^ur Aufstellung des richtigen Begriffs von der- 
selhen'schreiten , und von ihm »us sodÄnn 2ur 
Widerlegung des unrichtigen Begriffe liberge* 
hen. f Ich glaub^ di^ Sache klärer machen zu 
Können I wenn ich» indem ich nut möglicher 
Schärfe den unrichtigen Begrifl^ widierl^ge, da» 
bei zugleich auf den richtigen hinweise. £i 
findet sich der u^irichtige Begriff in jeddt Dgg* 
matik». die ich wenigstens kenne, und ich 
Könnte denselben aus einer Tön ihnen» aus 
Avelcher ich wollte, ausheben ^ um ihn »u wi» 
derlegen. Ich wähle aber das, was Stäudlin 
in seiner Dogmatik von Seite 055 bis 2<53 von 
Gottes Gerechtigkeit sagt , weil es mehr Veraiii- 
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lassung glebt, alle dip WMerspmcbe zu ent-- 
wickeln, und zu beseitigen» welche der unrich* 
tige Begriö' visn der göttlichen Gerechtigkeit- 
erzet^t, und der ricbtige Begriff aufhebt. Ich 
g0he dafs^elbe zu dem End^ jetzt Satz- für Sati« 
'durch. Stäudlin beginnt jh der gedachten 
Stelle also : 

^Der Begriff der göttlichen Güte wird eben 
4, so bald schwierig» als er an den Begriff 
/ », der göttlichen Gerechtigkeit anstöfst, wel« 
,» eher einer der schwersten nnd streitigsten 
j,» Begriffe in der Dogmatil ist, und ute~£in- 
^»geschränktheit unserer Vorstellungen von 
• „ Gott aufs deutlichste offenbaret. ' Wie ver- 
$» halten sich Gottes Güte und Gerechtigkeit? 
i^Sind sie dieselbige Eigenschaft nur unter 
»» verschiedenen 'Mpdi6<5ktionen ? Kann Gott 
»fiso weit gütig 8e3^n, dafs er Strafen der 
,» Sünden aufhebt? Ist seine belohnende 
»Güte auch Gerechtigkeit? Mau finilet da- 
.her über diese ^Functe die verschiedensten 
yyBe^immungen.^ Sehen unsere heiligen 
^»Bücher sind darüber gar nicht mit sich^ ei- 
st nig/ eben so wenig die Kirchenväter, die 
^Scholastiker, die neuen und die neuesten 
„Dbgmatiker. Der Begriff ist auch so nabe 
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,,ink andern verwandt, die er entweder 
„mittelbar ToranMetzt, oder welche unmit- 
^»telbar aus ihm folgen, daTs es Kein Wunder 
ffUtf wenn er mit solchen Begriffen oft ver- 
„wechselt wird," . 
Stäudljn hat hier den allgemeinen gewöh'nli« 
chen Begriff von .der Gerechtigkeit Gottes im ' 
"Auge^y welchen er den schwersten und strittig- 
sten in des ganzen Dogmatik nennt, an den 
i^uch der Bf^riS von 4er Güt<; Gottes kaum an* 
etofsen könnte, ohne selbst schwierig zu wer« 
den. Und 4abei wirft er zugleich solche Fra-' 
gen auf, dafs man deutlich sieht, dafs er selbsc 
^anz zweifelhaft bei sich über diesen Begriff ' 
ist. Auch leuchtet das Hin- und Herschwan- 
ken in seiner Meinung aus allem hervor, was 
er noch in der Folge sagt. Am Ende aber folgt 
er doch dem allgemein gewöhnlichen fiegriffa 
über göttliche Gerecfac^keit , weil er dariibee 
schreiben .mt^fs, und sich seine Zweifel dar« 
über noch nicht hat heben können. Dafs der 
gewöhnliche Begriff von der Gerechtigkeit Got* 
168* sehr schwer und strittig ist, und sich gar 
nicht mit dem gewöhnlichen Begriff von der 
Güte Gottes /ejfmen will, ist ganz natürlich» 
und awar aus zweierlei Gründen. £rstlich 
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defswegeA» weil man zu dem gewöhnlichen 
Begriffe von d^r^ Güte Gottes , Aach seiner gan-, 
£en BeschäiFenheit 9 dadurch kam, dafs man 
zwei gleiche Besti^mmungen des 
Menschen annahm» nä'mlieh die zur 
Tugend^ ttn* die zu|r Glückseligkeit. 
Unter dem gröfeten Theil der Glückseligkeit 
denkt man sich doch gew^nlich nicht 4ie Ge- 
müthsruhe» die dje Tugend gewährt. (Das 
Verhältnifs di^er letztern zur Tugend wird 
eich in der Folge noch aufklären.) Daher nennt 
man auch die grofsen Gottes - Wahrheit - und 
Tugendfreunde unglückselig « weil sie endlich 
nach mancherlei Leiden» auf dem Scheiter- 
}iaufen» oder am Kreuz» oder mit dem Gift« 
becher endelfen* Unter Glückseligkeit verste'^ 
het man immer am meisten angenehme sinnt 
liehe und irdische Zustände » welche die Klug«» 
heit besorgt und regiert » und mit Geistesfreu* 
den, worunter ich die GemüthsruUe jetzt nicht 
rechne» zu würzen versteht. Ist nun der 
Mensch zu einer solchen Glückseligkeit» wie 
asur Tugend', bestimmt; welch ein ' widerspre- 
chendes Wesen wärejiier der Mensch? Der 
Menscli soll tugendhaft seyn» d. b. den For« 
derungen der heiligen\6timme Gottes in seinem 
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Innern , die jeden Augeriblicli'; also sein gailzef 
Leben , in Ansjiruch nimmt , ehrfurchtsvoll ge- 
horchep , und alle seine Pflichten um ihrer 
selbst willen' erfüllen; aW nie das Irdische 
»ur Triebfeder und zum Ziel seines Handelns 
machen, wohl a^er dasselbe al§ IVfhteriale, und . 
als BeförderungsmitteUseiner moralischen Thä- - 
tigk^ty ansehen und gebrauchen. t)ann soll 
er cfrien angenehmen Zustand» als Zweck an- 
sehen, glückselig aeyn w^oUen, und alles thuti, 
was dieses befördern, und alles ' meiden , was 
dieses stäfen kann. Auf der einen Seite ist die 
Bestimmung des Menschen die Erhebung seines 
Willens über alles IrdSsche und Sinnliche zu 
einem höhern Gute, zu dem alle Zustände nur 
als Mittel gegeben, und als solche angesehen 
und gebraucht werden Rollen; auf der andern 
Seite ist wieder die Bestin^mung des Menschen, 
ism Hangenbleiben seines Willens am Irdischen 
und Sinnlichen, und ^ie feste, obgleich mit 
Klugheit verbundene ümschiiefsung desselben 
lii^it seinem Harzen. Auf der einen Seite soll 
er sdne Fflicht thun 9 und wenn auch sein 
ganzes Lebensglück, ja seine sinnliche Existena 
selbst, darüber verloren z^ gehen scheint, und 
auch wirklich verloren geht; auf der^ andern 
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Seite solider in dem Fall vd^ seiner Fflicht nacli- 
lassen y uiid seine Tugend nicht so weit trei- 
ben, wenn darüber seine Glückseligkeit^ be* 
sonder^ in einem bö^en Xjrade, verletzt wer^ 
den würde. Welche Widersprüche? Kann 
]|ier noch nach einer solchen Aniiajime , von 
Harmonie zwischen Gottes Gerechtigkeit unA 
(jüte cU.e Rede seyn? Mufs man sie da nicht,^ 
zh zwei Eigenschaften Gottes, erklären, von 
Welchen jede das ganze Leben des Menschen 
in Anspruch nimmt; jede in ganz entgeg^ngis«' 
iietzter Rücksicht pebt und fordert, und also 
ganz dahin arbeitet ,. um de^ Menschen zum 
Widerspruch selbst zu machen, und ihm eine 
Bestimmung zu g^ben, die ihn ewig mit sich 
selbst entzweit. 

Zweitens ^ehen die Begriffe von Gerechtig- :, 
keit und Güte Gottes mit einander in Wider^ 

. lipruch» wenn man die, nur-auf Menschen pas« 
senden, Begriffe von Belohnungen und Strafen 
auf die öerecbtigkeit Gottes anwendet, und sie 

' damit zu einer belohnenden oder bestrafenden 
macbt. Belohnt (xo^t. wirklich, ^giebt er also 
Glückseligkeit als Zweck , und nicht als BefÖr< 
derungsmittel zur Tugend ♦ und darf sich dar- 
nm auch der Mensch in den fielohniingen die 
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Glückseligkeit zum Zweck setzeni so verwan*- 
ädt sich die bek)fanende Gerechtigkeit Gottei 
;wied«r' in Güte, die die * Tugend untergxäbt 
und die eigentlidie Gerechtigkeit .Gottes auf- 
hebt,' welche in altem, was sie dexp Menschen 
zutUeilet, nur seine sittliche. Vervollkommnung 
befördert* Sie ist ga^z die gerwöhnlich ange<», 
nömmene Güte Gottes, nu^ mit dem unwe« 
sentlichen Unterschiede, dab ^ie dem M^^n« 
sehen ,^ auf feinem besondern Wege, ,der wie 
Tugend aussieht, aber nif:ht wirklich ist, zur 
Glückseligkeit zu führen sucht* Und bestraft; 
Gott wirklich, läXst Gott die Menschen nicht 
b]o& für sich und ihren Zweck, ^ur Beförde« 
rang ihrer Tugend, leiden, und n^ir in so weit 
und so lange leiden, als es dazu dient, labt 
er die Mensche für seinen eignen Zweck lei« 
den, etwa zur Realisirung seines Urtheils über 
Verdienst, oder um seiner Gerechtigkeit, ale 
ob er durchrdie Sünden d^r Menschen verletz* 
bar Wäre , ^n &nüge zu leisten : so schwindet 
dieOüte Gottes, und die Gerechtigkeit öffnet 
die traurigstje Aussicht für die - Menschheit« 
DemStäudlin scheinen selbst diese Begriffe, die 
er docl^ am Ende auf Gott an wendet , auf Gott 
nicht zu passen« Daher fährt er fort: 
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/„ Unter ^Menschen nennt mah' es Gerechtif- 
„keit, ^) "wenn einer den andern imder Aus* 

^, Übung seiner Rechte nicht stchrt» 6«yei^ es 

„ nnn* allgemeine Rechte -o^t:! erst erworl^e 

, ^, Rechte; 2) /Vrenn diejenigen, welche im 

4, Staate Vortheiie, Ausxeichnungei;! • Beloh« 
x^nuhgen aussutheilen hahen, dahei nnpar« 
ji,theüsch und nach Verdienßt verfahren; 3) 
„wenn Richter deto Unschuldigen Rechtler« 

. „schaffen, ^^^ ^^^^ Schuldigen entweder 
„blofd Unrecht geben oder ihn auch wegen 
^einfr. Ueberttetung der Gesetze strafe^)« 
wDieseBegriffe sind Klar und bestimmt, aber 
„so bald wir sie. auf dds Verhältnifs awi« 
„sehen GcHt und Menschen übertragen,' ä> 

5, scheinen sie diese Eigenschaften zu verlie- 
^ „ ren » ja gar widersprechend stu werden, ** 

Der Begriff der Gerechtigkeit eines Menschen, 
sagt Stäüdlin, die darin besteht, dials iÄx 
Mensch den andern in der Ausübung^ seiner 
Rechte nieht störet, scheint, so bald man ihn 
, auf das Verhaltnifs zwischen Gott und Men- 
sehen überträgt, zu verlieren , ja sogai;- wider- 
sprechend zu werden. Ich ^behaupte: di^er 
Begriff pafst ganz und gar Yiicht auf Gott, und 
ifl| wirklich völlig widersprechend, so bidd 
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man ihn auf Goit anwendet, . Man soll c1ä9 

Hieben des andern nicht vernichten , .oder in 

Gefahr setzen, ifaan^soll die Gesundheit, das ' 

frigenthum, dieiEhte. und andere Reöhte des*. 

selben nicht verletzen, , Dicfs findet blofc im 

Verhiltnif« zwischen Menschen . und Menschen 

statt. Zwischen Gott und Menschen ist das 

Verhärtnifs ganz anders. Gottes Wirken in, Ah« 

eicht auf die Menschen besteht blofs darin, dafs 

er jeden Menschen zu jeder Zeit in den Zustand 

versetzt , \«relcheir für ihn zu eben dieser Zeit 

(der beste ist» sich, zur Moralität zu erheben» 

sie fort zu set2;en , sich in derselben zu befesti« 

gen, und in der sittlichen Vollkommenlveil 

immermetir zu erhöhen. DAher setzt ec Men* 

sehen oft in die Lage, dafs si« durch die Na^ir, 

oder, andere Menschen, mit' oder ohne der. 

letztern Willen» früher sterben, als sie nach 

ihren Lebenskräften würden gestorben seynj 

, und dafti ihre Gesundheit, ihr Eigewthum, ihr^' 

Ehre und andere . Rechte , vtrletvit werdem 

Menschenrechte in Beziehung auf Ncbenmen« 

sehen, sind keine. Rechte in Beziehung auf 

Gott; Und wenn es irgend ein Recht für Men» 

^^\i^\\ in Hinsicht^ auf Gott gie^t: so mufs es 

wenigstens von |^anz anderer iUrt. s^yn. Ob e« 

* i ' , DigitizedbyVjOOQlC - 



nun wirklich ein e'olchite g^» oder niclit, 
, darauf wwdcn yrii una indcr Fol c einlassen. 
Gerechtigkeit der Menschen , sagt StMudlln 
fsmer , besteht anch darinne(^i , dats sie , wenn 
•ieVortheile, Auszeichnungen und Belohnun- 
gen im Staate zu vertheilen haben, dabei ;an- 
partheiisch und nach^erdi^nst verfahren» und 
dieser B^^griff scheint auch widersprechend ~zü 
aeyn, wenn man ihn auf Gott anwendet. Jch 
aage: Er palst ^far nicht auf Gott, und ist 
witklieh widersprechend» w^t^n man ihn auf 
Gott anwendet. Menschen können nicht -iiti 
,' Staate , nach dem moralischen Vcrdienstie, Aus* 
Vcichtiungen land Belohnungen vertheikn. Sie 
kennen die unsichtbare, sittliche Gesinnung 
ali'Jerer Menschen ^ar zu wen^g, und zu un;- 
, zuverlässig, vor ihnen liegen nicht die Absich*^ 
ten und Maximen ihres Wjrkcns , und aie ha- 
ben kein Auge und keinen Maafsstab für den 
grdfsern>^ oder geringern Grad des Kampfes, 
der Anstrengung und Selbstüberwindung» wel- 
cher bei ihrem Wirken statt findet, das Üufser- 
lieh' dem Sittengesetz angemessen ist , und Se* 
gen verbreitet. Der eine verrichtet eine' cdld^ 
That mit der gröfsteh eignen Lebensgefahr; 
der andere hat hei don besten Willen noch kei« , 
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ne jQelegenlieit dtzo gehabt : der eine venrlch- 
tet gute Handlungen aus , edlen Absichten ; der 
andere aus niedrigen : der eine hat sich einen ' 
gleichen Grad Ton Einsicht und Geschicklich- 
keit, wie ein anderer, erworben, abe% der 
erste bei dieser Erwerbung eine gute Absicht 
gehabt, und die gröbten Hindernisse bekäni* 
pfet ; der andere hat eine schlechte Absicht und 
leichte Arbeit gehabt : der eine hat eineh be- 
trächtlich höhern Grad von Kenntnifs und Ge- 
echicklichlleit sich zu eigen gemacht, als ein 
anderer, aber dieser war von einer redlichem 
Abaicht -beseelt , und hat einen unermüdeten 
Fteifii und gröfsete Anstrengung dabei bewie- 
Beiu Dem cänen nimmt die Vorbereitung 
zu- seinem Wirken fast alle seine 2^t weg; der 
andere braucht gar keine Vorbereitung, und 
iiciit doch aein Werk mit mehr Erfolg gekrönt. 
Dem einen traut man nach seinem äufsern Ver 
, halten einen hohem <jrad von Wirklingsgabe, 
Hinsicht, Geschicklichkeit und guten Willen 
»u, als er wirklich hat; und der andere ver* 
xnag den Schein nicht von sich' abzuiyenden, 
daCs diese Vorzüge bey ihm geringer seyii , als 
aie wirklich sind. Aber -auf alle diese Dinge 
hat d€t Mansch» der Ausseichnungen und Be« 
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IpliTlUHgenim Staate sa vertheilen,. hat, nicht 
%n sebed, ' sondern er soll nur, nach seiner 
Ueberzeugung y. auf die gvöfsere oder gäririgere 
Aeüisenuig der G^^schicklichkek » auf^das grö* 

-Isere oder geringere Wirken, nnd auf den grö» 
fsern oder geriiigern Erfolg, desselben , also auf 
die That Eücksicht nehmen. Mit Oott verhält 
es sich aber ganz anders* Wenn dieser, wirk* 
lieh ^belohnen weihe; so sieht er dabei durGh* 
atts nicht auf das Wirken der Memichen„tind 
auf d^ Erfolg dieses Wirkens, auc^h nicht auf 
Verdienst; welches kein Mensch bei Gott hat ; 
aon^ern'auf innere Moralität und auf den Grad 
•ittlic^ier Vollkommenheit. Aber der Begriff des 

^ Belohnens ist de,r ; Gottheit widersprechend, 
ihrer TöUi^ unwürdig« 

t)as menschliche GescUechf ist 8u einer 
ewigen Annäherung zu Gott in der sittlichen 
Vallkommenheit geschajEFen. Alles was recht 
und gut ist, aus Liebe dafür zu thun, oder alle 
•eine PlLichten vorsetzlich um ihrer selbst 
willen zu erfüllen , und keine Sünde z^ thun ; 
vor unvorsetzlichea Fehlern, die aas einem» 
bis jt^tzt noch unvermeidlichen, Mangel eines 
||ewis6Qn'' Grads von EenntniCa « ^Besonnenheit 
und« Geschicklichkeit in der H^alisixüng seines 
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gäten Willens entsptingen» sieb nach undjiach 
immer mehr zu reinigen, »ich stets '«mpfar.g* 
lieber für das gute Wirken andeter auf sich,^ 
ui^d'sicb selbst geschickter in dem guten Wir>* 
ken auf andere 2u macheil i sein Herz ^bdet 
sinnen Willen immer mehr mit' dem heiligen 
Willen di^r Gottheit in Harmonie zu setzen^ 
und auch in dieser Rücksicht auf die Willen 
oder Herzen anderer zu wirken; für die Bil- 
dung seines Geikes , für die Bildung und Pflc* 
ge «eines Kötpers , und für seine ganze äufsere 
Lage so zu sorgen » dafs sie gute Mittel sind» 
Gottes Werk auf £rden äu vollbringen^ und 
Gott in der sittlichen Vollkommenheit äl;inlicher 
liu werdenT], und auch in dieser Rücksicht au£ 
^ den innern ^und äufsern Zu9taud anderer zu 
wirken; zu dem £nde auch die Natur* zu be- 
arbeiten > so dafs sie ;&u Erreichung deif sittli- 
chen Bestimmung des m^nschlidhen Geschlechts 
ein gutes und immer besseres Mit^ werde: 
das ist der Zweck des M enschem Um diesea 
Zweek besser zu erreichen, haben sich dio 
Menschen aufser den allgemeinen Pflichten det 
Gerechtigkeit und Wohlthätlgkeit , die alle be^ 
' obachten müssen» in die hesondern .Pflichten. 
•o getheilt# dafs der eine Theil der MenscheA 
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die Beobacltfüng dieeer» dör andere Theil die 
Beobachtung jener bedondern Filterten r ' «nr 
Hauptarbeit seinee Lebens macht. Daher sorgt 
eine Ciaäse der Menscbep für die Bildung det 
'Geiötea und, Herzens, die andere für die Bc- 
• Wahrung der Rechte der Menschen unter ein- 
ander, und die dritte für die Körperlichen Be- 
dürfnisse der Menschen , und für den Stoff da* 
au durch die Bearbeitung der Natitr, damit 
Geist, Körper und Natur im Vereine taugliche 
Werkzeuge für den Menschen werdeij, um 
Tugend atif Erden zu üb%n, und immer mehr 
sittliclie Vollkommenheit zu erlangen. Alles 
Wirken und Tliün der Menschen' soll also 
Mittel und Weg seyn zu dem Einen gemein* 
schaftlichen Ziele, zur sittlichen Vollkommen- 
Iteit. Es 90II daher das geringste Geschäft aus 
Pflichtgefühl, mit dem redlichen Streben, sei- 
nen WU^eiKtind Wandel z^ heiligen , und aus 
dem Beweggrunde getrieben werden, weil 
ohne die. Befolgung der besöndern Pflichten 
aen Menschen die Möglichkeit, die Kraft, die 
Heiterkeit, an der Erreichung seiner sittlichen 
Bestimmung zu arbeiten, fehlen würde. Un- 
ser ganzes Leben , alle unsere Tfaätigkeit neh« 
men unsere FfUchten in Anspruchs Die hei* 
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lige Summt Oottes ii^ unserm Innern macl^t 
uns in jeder Zeit erne gewisse Fiiicht bekannt» 
und verlangt, däfs wir etwas thun sollen, und 
2war lediglich darum, weil wijr es sollen. Die 
Erfulbing unserer Pflichten, utn ihrer .selbst 
willen ist der Zweck unseres ganzen Leben« 
und aller unserer Thitigkeit. Bei allem, was 
wir wollen und. thun, sollen wir nichts, als 
die Erfüllung unserer* Pflichten um ihrer ^Ibst 
wiUen, ersidem^ Irdisches und Sinnliches» 
Kenntnib und Geschicklichkeit, geistige und' 
sinnlithe Fr^de, alles dieses soll der Mensch 
nur in ;S0 ferne suchen , sich ve1^schafieh itnd . 
würdigen» als es Mittel zur Ausübung der 
Tugend ist; und in so ferne es nicht daza^ 
führet/ sondern yieln^ehr davon ab- und zur 
dem Entgegengesetzten leitet, soll er es gar 
nicht suchen, sondern als etwas Verächtliches 
verschmähen. Den herrlichsten Zustand, in 
den man auf Erden kommen kann, ja den 
herrlichsteo » denket Hinlmelx ^inst zu geben 
vermag, soll er blob als Mittel, sich der sitt- 
lickenVoIlkomm^beit immer mehr anzunä« 
hern, gebrauchen. ^ Selbst die reinste Freude, 
die aus" der Tugend fliefst , die Gemütksruh# 
n^d das Wohlgefallen >»u seinei^ redlicbeiv 
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Pflichterfüllung, soller blofs als Stärkung nftd 
Kraftbelebung zur Forlsetzting seiner Moralin 
tat; und zur Erhebung zu höherer öittUch^n 
Vollkommenheit an«|s)ien und gebraucheUt 
'Wird für den Menschen irgend eio; Zustand 
Zweck ; so erkühnt er sich, die heilige Sprache 
Gottes in seinem Innern verfälschen äU woUen, 
die bei allem» was sie gebietet > nicht. um des 
Erfolgs willen , sondern blofs aus ^chtung für 
'ihr Gebot gehandelt haben will: so wird die 
i Tugei^<i für ihn Mittel, so hat "isie did reine 
Freude des Hetz^lis nicht mehr zur -Folge» ver- 
wandelt sich in blofse Legalität, und wird 
aufgegeben » oder mit dem i w^as ihr entgegen* 
gesetzt ist» vertauscht, -wenn sie -nicht mehr> 
,oder doqh nicht so gut, als das letztere, zu 
^ terreichung des bezweckten Zustand«^ dient 
Es ist d^her^ nach allem bis jetzt Gesagten^, die 
höchste sittliche Wahrheit, di^fs die Tugend 
Zweck ist; denn ohne diese Wahrheit, und 
ohne Anerkennung derselbe»» hört die Tugend 
auf und wird verächtliche Lohnsucht» nietiry 
ger Egöistiius. Es läfst sich nun , nach dieser 
Voraussetzung , leicht ausmachen » ob . Gott be* 
lohnt, oder nicht belohnt. Die Bdohnungen 
ßottes müssen für deil Menschen entweder 

. • ■ ' . / 
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Zweck» «der. Mitpl sejm. Sotten ak' ZiiWk 
fiir den Menschen aejn» eo wird ja die Tu* , 
gend Mittel» und\iiuin,da^ die fielohnün^ b0^ 
abdcbtiKen» SoUen sie Mittel ^ejn aur^Äut*' 
fijiiuig der Tugend und aur Beförderung aittli« 
^er Vollkömmenbeiti so können de eben^deb«^' 
wegea^ keine Belohnungen seyi^- Schonf die 
Behauptung» dafs n^an Belohnungen nicht be« 
ab^iditigen daicf » h^t seine wahre Abkunft äu$ 
dem reimten sittlichen Gefühl» und giebt. ei* 
nen nicht unbedeutenden Wink^ dafs ^ fut 
den Menschen keine Belohnungen gebe, und 
dab Gotj^ kein,e mtttheile» Und. was soUea 
Belohnungen auch aufserdeni für den Menschen 
B€jn^ wenn sie nicht Zweck oder Mittel füc 
ihn sind? Sfesoflen nicht das seyn» was dec 
Mensch* eigentlicii will und suchte und auch 
nicht das $eyn , wa« er in so fern will und 
sndht , als er das erste will und sucht« ^Kön* 
nen sie det^nach« . wenn sie dem Menschea 
dennpdi su Theil werden , etwas anders seyn^ 
als dasjenige^ wodurch ein Zweck für, Oott> 
nämlich j die Realisirung seines Urtheils übet. 
Verdienest« erreicht werden soU?^ 

Der Begriff der darin bestehenden menschli* 
eben OereK^tigkeii;i engt Stäudlin endlich^ dab 
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^^Hichtör den unschuldigen ReÄit %^rachaftt, 
und dem SchüHi^en enrvi'eder blofs tJnrecbt 
giebt, (jdter ibn äach \\rC(h\ wegen d^r Ucber<i 
tretung der Gesetze, straft , sfeheinV^hicht* auf 
Oott zu passen, und« dfemstfiben widei^precfeeiid 
zn seyn. I<ib behaupte dagegen t derselbe ßafet 
VsriVWlch tiicht auf iSott-, und ist dteAelbcn 
ganz -widersprecbend. / 

Ich setze das letztere ins Licht, Indem' ich 
einen kurzen Vergleich zwischen Gott tind ei- 
ft9m "merischlicheii Richter austdle. 'Das Elertd, 
;^lches Gott mit den Ungerechtfglteiten der 
^ensi^hen gegen einander Verbindet, ist un- 
"♦^eränderÜch dasselbe, wie es Gott in der 
Schöpfung gegründet hat, und wie »es aus der 
Nattih-endiicher Geister und ihrer Leiber, und 
aus ihrer Verbindung ^init einer SirtnenWclt 
heitn Mifsbrauch- der Frcfhdt fliefseii mufs. 
Ber thenscHkhe Richter lindert, die Stt^fe und 
t^^mindert oder erhöhet sie, 6der }äfit sie ^ar 
nicht vollziehen i je nachdem sich seitie ^Ansich- 
ten ändern, je nachdem er weiser \ind besser, 

. oder schwächer und verdorbenfer' Wird;-- t)fe 
schlimmen Folgen, die Gott aus 'dem. un^^ 

• rechten. Verhalten" der, Menschen gegen einan- 
der* komijien läfst, haben ihren Grund in Vl^r 

^ > " ■ ' - 
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.ScKöpfting^ und kein tinmittelbares Wirken 
Gottaa^t |^hö|:htgr und findet fe nach vorge- 
fallenen Ungerechtigkeiten statt. Der menacli^' 
liehe Richter denkt ^und wirket e,rst nach ge« 
schehifnen ; ÜngercchDgkeiten auf ibre< Bestfa- 
fang. Gott läfit auf das Unrechtthuin der 
Menschen oft nicht gleich, und siehr spät^ 
und in einem geringen, oft unmerklichen 
Grade*, Leiden folgen. Der menschliche- Ridi« 
ter streitet gleich nach verübter Unj^erecbdg- . 
keit, wenn er keine- |Iindemisse hat, zu der 
Bestrafung, indem er dem Verbrecher et wft 
ein gleiches oder gröberes Uebel zufügt; als 
er vcnranlarst' hat, oder ihm seine Freiheit 
T\imtM\ oder gar sein Daseyn in dieser Sinnend 
weit aufhebt. Gott V der Unverletzliche, wel- 
cher die Legalität der Menschen für 'sich nicht 
bedarf , Ififst blofs auf die Ungerechtigkeiten- 
der Menschen gegen einander schlimme Folgen 
kcMnmen, um ihr6 Moralität und sittliche Voll« 
kommenfaeit zn befördern, und überläfst die 
SefÖtiterung der Legalität unter deii Menschen 
zur Aufgabe d^n menschlichen Richtern « ^ wel- 
che dieselbe, v^ie jeder andere Mensch y als 
verletaliche Wesen, nicht entwehren können, 
um ihre »ittliche Bestimmung anf Erden mög^' 
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itchst 2u erreicbfin.. Der iteil6t^i<^efB4c]it€r 
straft bldCi; um die Men^b^B zu siqheiNA,». nad 
hat mitden^ ibm^ nnbekapiiten i, übelii.Zu^Jl^n* 
den/ welche den Menschen als Mittel tu ikrer 
.Besserung, zuzutbeilen ein^t nichts su schaf- 
fen. Das Elend ^ welches Gott aas 4en Ungt* 
rechtigkeiten der Menschen gegen einander fl|ie- 
Isen labt» macht Gett durch d^^ Scbiöi^^uig 
tiur mdglich, das Menschengeschlecht aber 
''^yrhrldich; Und G^tt will, es aucb eigentlich 
nicht aufheben» dbndem nat da4u|rcb die, Ta* 
gend befördern» d!urch wdche fs die ^Afenschen 
selbst: anflieben sollen» so wie sie es auch dt^-ch 
ungerechten Sinn sich selbst ^ug^eog^^ Ji^aben. 
Die mendchlichan Richten aber faabcfn, b^Q^ zu 
ihrem eigentlichen tind. letzten Zweck » ,die 
schlimmen Folgen» die aus der Ungereq||f^gkeit 
^er Menschen gegi0n einander entspr|9^n» 
durchihre Strafen zu tilgen » 4urxh wekhp #ie 
sur' Legalil;ät zwingen wollen. £9. sind auch 
die schlimmen Folgen »die Gott mft deni un«* 
gerechten Verfahren der Menschen gegen ein» 
ander, verknüpfet hat» keine göttlichen Strafen 
Ka nennen« Sie sind blofs Mittel» heilsame 
Arzneien zur Beförderung der Tug^d.' £r 
-vrill blofs durch die» im Anfalle gemäc^te^ 

' : '• ■ * 
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EinVSclit«:^^ i^t Natnv» und durcli den b^gruA««*., 
det«i> 'Lauf derselbai ^ «für jede^n.Meiiscl^en» M 
j^d^r Zeit dehtiheil£«inen ' Zustand Wfürderr^ 
wie et i^ii^ i^ntweder Kut Bpsse^ng» oder ^auT - 
BefeslJguii^ In der^dben* od«r aur Eithökung' 
in dev sittHc^en VolllUimm^hheit dient HAkr 
hat mahicH^r Bös« ein Behlimmeres äuGnsiiief' 
Schickealv aIs der andero, .mancher B5ie eine' 
meiatem^ ««gf nehmte » und .mancher -Oiice: «ine 
niedfigere äufsere £age^ als ein tmder^r, Oute^ 
i^nd n^dncheär Gute ein (^^ dnrcbgingig iinge* 
trübUa '^nfsere (»eben.' Gott ninimt dabev gar 
nicht' auf Grade der ImmeraUtftt oder Moralist 
Rücksicht; * Er hat ussprünglich für jeden MevH 
aeben ^ in ^jeder Zeh in dem ihm mitgetheilten^ 
Instand; nichts anders» ^ als das passendste Mit«;^ 
tely &eal>0iG)^tiget, seine Erhebung aur MoraH-^, 
tat, und. den Förtsdurrtt in derselben zu S6r^ 
dem« Ahs diesem Qrunde' stiegen die Leiden , 
Christi bia sur |lreu2%ung, und die Leidear^ 
Socrates bis »nr Leerung des Giftbechers; aua 
diesem ' Grunde kam' S}^]« xuletzt in keinen 
scbfimmen Zustand, und/ Napoleon in keinen 
schlimmem, und aus diesem Grunde gdingeh 
manchem Bösen allct seine Ungerechtigkeiten» 
und mancher Böse erfahrt .wenig oder gar kein^ 
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' «cfaliintti^n SuTsern F<ilgen «einer Fretrd. / All«§ 
divses gtfidiieht, ipf eil ^ e^ eo* für and^r? , mit 
i^el^en de An Verbindi£ng : 8j4nden , pder ste- 
hen , An moralischer Hnistcht besser gi^weseo 
%t« oder^ 4aocli ist ,. ^ <m<^n null «okbe* Zu- 
fitä^idbä zum (jutea benutxt wordeo s^9^ V^. 
beiajüfest werden i oder tdehu Ja , . Gojtt ^mf är4« 
ledbm^ ungerechten, wenn. es« möglich».; v^ä 
weiin.' ^eft für ihn und andere in nsiOKaliach^r 
'^Iii\8icht besser wärc> gar kirne äi^eere iB^^na» 
Bi!^ Folg«»! seiner UngerechtigKete -empi^nd^ 
iassett.v Strafen sind auch blök äuTsere^scbiiinr 
meiFolgen, die aüs Soxge fü^ die S6hoi\iHig 'so- 
wohl eigener, ifljB auch andöx'er, Verl^Kch- 
' heit ' dat den ünger^chtea Hzmdlongea der 
lileoschen , um^ si^ zox Legalität asii s\ritigeo( 
^ Yerknü|)& wepden. Beabsichtigt Gott in, ai^Iim- 
Hieii. Zuständen» die er ans dem uügtcechteii 

r Vc^halton der Mensch^a gegen einaod^ kom- 
men läGst, die J^e^^Utät (^r Menschen»; lo:iim£s- 
ten die auslände theils. mehr Zwang<iz'.;^tilnde 
jaeyn^ alaäie es si^^'scK mürate d«r l^idüiok^ 
Zustand . der ganzen ;MjeQSchheit iihi»i:häftp*: 
nicht. so schrecklich, wie ec «u Anfang .dieser 
' Schrift geschütiert.wondenj geyn, und:40'Wäx*. 
de Goit uicht die Bewirkuog dei. Ls^tißU 'iüt 
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Cbi^ ^ie^ritw^ f u| Erden vielleicht pie, und viel- 
leicht in vielen, auf^ einander folgenc^n, Siq- 
l^^eb^^ mc\^ voJlstSndig zu lös^n im Staji-: 

;• .ap (Ejbenbal^e iqh ^i^t^icfeelt^ dafs der 3e-. 
gjr^ dpr,,^^prtnenden ui;i^ f traf enden Gere^hj- 
jl^glu^^n/ta. lUcbters nicht «u^ Gott aiiyrendr 
)^ 4€f. ^^^ßx ich fah^]} injDCh, fort in di<^eT S^ 
f!^^ i^ne If^&c f ehq ^ch in «J^^^ Widerleguii^ 
^.S(|udlin8 weiteif g^e, ^eoi befestigen, indei^ 
iehr auch ^ui ^A^^n I\iic^chten zeige^ dffil 
^ie Sfigrif^ie^ idea Belphne^is . ,und B^estrafenf 
^eyl^pl, 3^»5JI><j Anvy^ndung auf Gott zulaii^j 
sen. Ears.tens läfst der Begriff des Belol^neQ| 
|i^e 4?^w^dung fuf Qott^p. Er paf^t blofs 
jSjr ,'a^^;M5§i;yc;tien. ynte^r^Belahnpn wir^ iffi^ii 
4p$b/w9fek!^e^JI .WoW?M!^P d^ Meiiscbpn gi^ge«! 
|i|ei^8(^^, fv^r^ehen ^ [ \i^e^Q^e$ aus ahderft 
<§itiÄ4«'®?flchiehtj,jil^ weil njan der Tugends, 
iJW?» ye?4WftW*l, P'^^^? T9P?*?» wjll/ader weil 
H^m^ VerdieqaiNL um ^ich, erhaltene nützliche 
P^^^tf, ifi^^'i^m laicht gezwungen werden 
i^jinn» ' je^ll vergelten hat und vergelten wil).; 
\Vi^igdl^|i$ ^ühvt mit Unrecht den Namen des 
l^^c^^^s , ei|^: $olche# Wobhhun, wod^rcji 
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man f okie Wohlthaten nnä DieBiCe irc ig d lfei i 
zu wollen, die Beaserang^ Ansbüdiiiig dor 
IS^räfte, Brfochbarkeit und dbeiluiipr d«n jeni- 
gen Ziutand bei einaii andern sn bdF&rdcm 
beabsichtigt» welcher ihn in den Stand 9etx^ 
9eine Pfltcbtien» als Mensch, g^5rig mn erfnK 
len. Immer yimä man unter Belohnen dai 
WohUhun eines Menschai g^g^n einen jmdem 
Terstehen müssen» waches gesdiieht, entvr^ 
' ijier weil man erhaltenes Gute vergelten ,wiBt 
dder weil man an seinem Theil fijir einen mö» . 
Talisch guten Mann, dem man weiter nichts 
£u verdanken hat, einen angenehmen Znstand» 
'^8 Pf^is und[ Zweck seiner MoraHtäi« mit sit 
befördern beabsichtigt. 

Das Belohnen in ersterer Rüdcsidil^ findet 
sich nicht bei Gott» weil Menschen um 'Gott 
kein Verdienst haben» ihm nicht dienen k&n.**, 
nen. Das Belohnen in «weiter Hinsicht ist 
schon eines Menschen unwürdig. Denn unter 
dem angenehmen Zustand » den man fär einen 
Menschen» als Zweck» beabsichtigt und wirkte 
^ ist nichts, als pin äafsex^r, sinnlich angenehmer 
ZulBtand zu verstehen. Reine Freude» innere 
Ruhe und Zufriedehheit, welche aus sittlidier 
^ Vofikommenh(;it entspringt» mufs 6ieh der 
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Mitascft fldbst geben, 80 Mrie er s!ch '^e QueRd 
dftvon durch die Richtung und den Gebrauch 
^eioes freien Willens ,' verschaffim muti. Ahet 
der; weither för ^Iten indem einen fl^beml 
iinoli^Jieti Zustand^ älrZweck/beabeichtigtt oder 
bewirkt, ist unmöraUsch, und der, wplctö« 
diesen erhaltenen Zustand, als Zweck ^ ansieht 
tmä geniefst, ist nodi picht tugendhaft gewe- 
Wn. ITebexhanpt ist es die unedelste VorsteK 
long TOtt der Tugend, zu weldier man nut 
hilte kommen können» wenn' man glaubt, dafi 
die Tngtod der Glückseligkeit würdig ßey^ 
Wenn man eine 6ache einer andern fiir würdig^^ 
iifilt,v go sieht man die letztere f&r höher undi 
ids den Prds an , der auf die erstere gesetzet 
Sit. Man sieht folglich die erste bkfs als Mit« 
td imr leutern an, und strebt nut nach der 
emen , um zum Besitz der letztem zu kom* 
men. Aber die Tugend besteht eben darin« 
dafs sie 4^^ii^pl^lien Zustand blofs als Mittel 
sm ihrem hohen Selbstzweck ansieht und b6» 
handelt, und eher die Möglichkeit ihrer Fort* 
dauer^Sn dieser SiQnenwelt aufgiebt, als da(a 
sie sich dadurch in deichen zu erh^ten su<^ 
ehety dafs sie sich zur klugen Tfaierheit.herah 
erniedrigt^ undblob eine geschickte Oieneriii 
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för >diß. StfmSchjkeijb wird ; dwreljche §ie i>|$}tfc 
eüimal» .olxiie ^icln voa der, blofs^ Legalit)^ 
icioch weitfr, zuweilen bi« ^ur Ill^;aJit^^.Bi| 
^aledpgen, A/^£^dea k^i^ ^:|nd Goi^t, >y^ 
Cböc den Äj^uephei^ ^ffXKf^y^igkn A^iu^berai^ 
9^ ^ch^ ^'Je? ^i^ttlicbei^ yplll^oi^men^ek b§». 

\^^immi ^*^«<,^*?^.4^^^ Beatimmui^g, W9Fd^9l% 
/VjriUf >9(jUtft/4je?i ^nnlicbea ^»t«ttd»^^^or«i^,|^ 
^,_]5^Jfi^cd|ieiv,"f:fi«e|?t,,ifai|ii: als Zl^reck» j^«^ 

' tb€ileA^vßQjl|e.«ei»ef b^eäÜ^V»^ §tip^ip%.jfi -j^^gf 
jHiiierii 4*®^ ^«mscbciv jY^ride^'sgrfi^en , . a^^i^ei 
<^a^q)^; .fij^ij^- einem g^wiMe» 5¥ege,.ei?i,Wo%p5 
Piener, di^Si^nlichk^t: de» ^Mensc^ben , wi^rd^ 

lioUje.eelb^ dadvircb. den^ep^ixe^;äVL^9id^ai^ 
^ blolser Difiixex aeiji}^r sinnli^^ei^ Lyat ^ii "w^r ^ 
Öc^, ^nd^scÖte^o die Tagen4.fiif ^i* Me^iJ^ 
8cben^^avli^^^'«^H^«ö».w4.Si^l^ telb^ |i}f 
das roUko^x^^i^t^ 8ittl\^^We#en, aufgfb^^S 
Keini , ©att- hfiabaicbtigt jeden äu&^rli^eM 
lin](\Uchen ZiMtaji4> worein er jeden M^nsi^e|i 
in^jedet Z^eit t^ersetzt* als Mittel au«*Be8s,erui^£ 
pder zu einer höb^n: Stufe Aet, xnQxiMacJtfjpjß, 
Vo^HPiaamenheit. Diefs*. ist 4^ .€;in|&ige -yviirr 
v^g^-W^rl^n eeiper ew|gf|n Vbraick^, der^f) 
OerecbijlglKeit über allen Zw;eiiel. e^oben, JUfi^ 
\rc»in tu<^ pft IBjösewichte tän%rlich g^ü^ 
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Tieh» v^ni oft Recbt#chi^9'e«|f äufsfiirliclt o^nnlick 
iing1üc%lich «idd. 'D.egH dem einen Kann.eif^. 

' mehr od^r minder iiu&^Uch' .0phjin^rzlicb,eri. - 
dem andern ein la^br oder minder: äur9er}icb/ 
angenehmer Zustand ein be^eres Beförderungar: 
mittel 9ur Moralität,' odeir z\x einer hdb^rlt 
$tufe aitiHcher VoUhen^menlLeu aeyn: Seibat 
die T^gendfreude ist keine .göttHQbLe.Bdblmiing 
zu nennen. . Für diese Bebai]{>tung ist di^fa .%6i*. 

. lieh kern Grund« da& Goltt eigentlicb.. diie$#. 
Frende^ »a wie' die Tnge«d seihat»; m<;ht giebt»- 
&onder» . daf^ sich der Mensch selbat i^t dec: 
let^terä die erste geben mufs. Denn Gott .half 
doch unprünglich den Menacben so eUkgerieb-. 
tet» dafs er sich zur Tugend e^hebien: kinuQ^ 
und sich nicht SU dersefbea erheben kann,; oh« 
ne sich «ugleibh %wt Freude daran zn erheben. 
Vxui es- bleibt dabei imm^r noch diefraga^ 
übrig;* i&t die höhere Freude, welcbe sich der 
iSf enach s^ugldch verschafft , jndem er lut Tivr* 
gcnd dupor klimnity göttliehe Bdohnuag zu. 

' ncntteai;i oder nicht? Der eigentliche Ei^t*. 
acheidungsgrund fi^r die Beantwortung di^scr^ 
Frage liegt in ^er Beantwortung det andern 
Fragen äoU die Tugendfreude, für d^ Men-:. 
achto Zw«ck oder Mittel aeyn » und befördert 



Digitized by LjOOQ IC 



rie OööP töi' dem JMenschen als '!5 Wi^clt ;- oÄer*^ 
^l8 Mittel^ Dafs aber didTugendfrendei Zweck, 
ii^d did Tugend Mittel sa diesem Zweck sej, 
behauptet man vergeblich^ mit diesem Satter 
Der Meiidcb darf i» der Seitetbeschauüng dem 
Geniife' deir Tugendfreud^ , öder' dem Wohlge- 
fallen^ an seine zeitherige vorsetzliche '£rf ällting 
«einer Bfticbten um ihr selbst willen; Dfich !Bd^' 
lieb4i^"ismchÜängeii, tuith Belieben ihn v^ISn- 
^rnr oder unterbrechen, -und den Gehoyjam ge*" 
^dn den' Ruft SU einer neuen Pflicbterftillotig' 
»ach iBelieben theils aufg^en , theili- vewn^ie*> 
Ben. ■> Dehn wenn man, um in der^Säbstbe^' 
adiän^nag den Genufisr des Wohlgefatte^a an 
«eine' bidierige, . endliche , 'Errdllmig^ aeiner 
Pflichten: Tsu verlängem, neue einttei^endeu 
]^chtön Tsrnachlässigtoderv^e^rsdiiebt^ sbhört 
£e rdina'Tügendfrende auf, artet in Egoismus,, 
in JBefrie^igiuig/ einör Eitelkeit aus^ ^uhd rer^ 
"vratldelt sich; suletzt in ein solches Andenben 
an seiae voi%^ Gemtithsbeschaiferiheit, dasdeirt 
Schmerz iiber seinen -gegenwärtigen Herzens* 
santtänd |im>so peinliches lx\aclit. ^ Mit obigem 
Sftläsie wtuDcle in^ also nichb anders sageh^ nUr. 
^an darf, um der Tugendfreude willen/ dieael- * 
}i9, und zu^kii:ii die Tu^^nd vernichtet. Ntu: 
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mit «inefc tinuQtetbrocl^eix forcgesetzteo Pfllcli^ 
erfüUung Ut ßie reine Tugendfreude rerbuii'*' 
den; und man ist noch immer d«ti Grund an* 
«zugeben schuldigt ob die letzte für den Men^ 
echfn Zw«ck ujid die eiTste Mittel fuic, diesen 
Zweck sejr? dafs die Tugendfreude Mittel sunt 
Zweck, des menschlichen Lebens » und die 
Tugend der Zweck allein sej,^ behauptot maa 
eben ep yergeblich mit dem andern Satze : I>ia 
Freude an Tugend darf nur wiüirend einer unr - 
mmcvbrpcbenen Pfpicfiterliillung statt finden^ 
ais.so.w^t atisg^dehnt werden; da(s darüber 
die fortgebende Pflichterfüllung Ternacbläfsigt» 
.npterbrp^}ien und verpcboben werde« Denn > 
damit set&t man schon voi'aus» dafs die Tu« 
^ndfireude noch. fortdauert, wenn man auch'^ 
. um ihvetwiilen. neue eintrete'iide J^flichteix vef« 
nachlSssigt und veri^chiebet; und auf eine fal« 
sehe Voraussetsui^g kann man keine Behaup« 
tung |)auexi« £s bleibt also auch hier noch d^t 
Grund anz]|igeben, ob .die Tugend der Zweck 
des MenjBchen/ und die reine Freude an ihr 
jiur Mittel zu demselben sey? Qer eigentliche 
Earitschadungsgrund hierüber ist t&nser fnneree 
GeftthL t^ach diesem ist -die. durch Freiheit > 
im K»Bipfe gegen die Sinnlichkeit eirzeugte^ 
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moralUcbe Thäligkeit das Höhere , tinl! die rei- 

' ine Freude daran das Gcrittgere; so Wie auch 
bei Gott %^ne höchste sittliche Vollkommen«* 

. heit das Höhere , und seine Seligkeit d#s G*- 
Vingere ist, und bei einem K'änaller die- Her* 
Vorbriingting und Schaffung eines Ktmatwerto 

' '^{ndm Wohlgefallen daran yorangdi^en mttfift» 
©ie Tugend ist fr<eie, im Kampf emu^ene». 
Tbätigkeit des Willens und Wirken^ Mr difli 

.'Oute, und inneres hcruhigendes W^Mgefalleia 
^atan ist noth wendig. Seifost dinn^ "wenA 

iSith der M^sch'noch nicht zur Tugefifd •erlhi^ 
hen hat, findet sich ein geheipMs nbthwendf^ 

•^ >yohlg^fa11en an fttemder Tugend , deven 
Bild er aber unalifhörli^h Ton s^icb ^öftt, uni 
^er Erinnerung an seine ei^e tiäfslichkeit ttiiA 

' der Verzweiflung auszuweichen. Die Tugend 
fet'diemnach Zweck d^^ mensrchlidien LebefiA, 
und die Tug^dfreude ist nur Mittel , KrafHbre- 
Icbtmg zur Fortsetzung seiner MoralitA und 
mr steten Erhöhung sieineir «Hilichen Vallkont- 
menhcit. Wie kann nun die letwet^ Beloh* 
liung «eyn? Als Zweck für den MfaischM 
darf sie es nicht seyn , als Mittel kann sie ei 
flicht wrfrw Beförrdert sie dennoch feött att . 
Bdofanung, so hat Gott eineki Z#eck diän^« fttr 
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ril^,'«md^6i Beförderung soll miclit« als Äe 

Reläfeatlbh Steines Ürtheils tÜjer Vördienst bei 

i^Wti^eti,' Freilich i^ der Menafch, der zti. 

A^tn* hohchA RliAg unter deii Geschöpfen • er- 

diUMff^ii ist, iüich dt^ <56tthdt in tler höchrtAn 

0il!0^4)^ VoHkonmietiheil immer mehr aiia&ti-^ 

MlMlrh» auch der ^ Beförderurigsmit^el daza- 

-«fttälg. Xlkln diese« Wü^digseyn drückt keli 

lÄ* BflohntmgöWürdigkek ptrd, \tnd macfalf^ 

tliäA dS^ Tugend' aiim Mittel, nicht die Freii-^ 

^MÜi Sht' Äüm Zwec^, oder «ur Belohnung^- 

So ttt -aWbh d6r idnere bittere Schtiäerz über^ 

S(M% nur IVKtfel zur Erhebung zur Tugend. ^ 

*^- ^^eitens iw auch der Begrifi des BestrafenaT 

li^t'tfttf Gott ai^Wendbpr. Gott, i\s das^oH^' 

Kokttintenste Wesen, kaim keinen Zweck für 

sk^V sondern trhrf* für andere, habeil. ' penn* 

hfttte fet Ai^n Zvrejek für sich, /so bedürfte et 

ifodl et^ad ^tt seiner Vollkommenheit. Er 

, »ttte aber led%lteh einen Z^leück für ^ieh,^ 

^irttin er bei deii Leihen • die er den Men^eher? 

i^iladilckte, ^die Al^sidit hotte^, die blofs in eineii' 

ZVtBbiitd rä*te^^s«ftiten, We sie ihn \«rdiettt h**^ 

bbn; Es vHifd fn diesem Falle die Ablegitilg; 

cfet Senden und sittlichen ÜnvoHkommenhei** 

tm ¥Mtkt btf&Ydert« die Menschen leid^n^ wtA 
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£ttle!cleii> und yrexien von öotl l^b $i$ de* 
, genefcände angesehep und behandelt » >n den^ 
er eeine Urtk^ile über Unwüt^igkeit; und deren 
Grade realisirt ]Und' weim Audi 6ott, mdk ^ 
den andern Zweck dabei hat» d^ Mena^h^ 
SU bessern» und in der B^^erung. ^ b^eayt|% 
gen und 2u erhöhen :io bleibt doch der erate 
immer blofs Zweck für Gott, allein, fiefin 
wenn Gott, die Menschen leiden läfst^ tin| Ü^r 
ben nacli Verdienst lui lohnepi: so kann ef q^ 
aofern blob die Realisation seiner Urdieile iMMt 
Un Würdigkeit beabsichtigen» siko in. .4ic<er - 
'Rücksicht blofs für sich» aber nicht für ^ein»- 
rernünftigen Geschöpfe einei|i^wec]| erreichen* 
Immer ergeben sich traurige Fplgemnge,n ßiat^ 
die Geschöpfe aus der Behauptung^ dals Gott 
einen Zweck für sich habe; abet aus der Be^. 
fiauptung» dafs Gott bei Leiden, die, er ^b 
Menschet! auschipkt» einen Zw^l^ für fMi. 
kab<^» sind die schreqkUchsten Folgerungen mu 
sieben. Man denke sich erst ^ dab Go^ dea 
ersteh Zweck allein hat, und sehe» was dar»., 
tus folgt. Hat Gott bei den X«e|^ii» in die ett 
die Menschen versetat» blofa dM Abticht» ihn^ej^. 
nach Verdienst au lohnend fo li/egt ihm nicbr 
daran« dab dif M«^i^w gebessertei wä m 
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der %dd6Ttiii^ Imfi^dttgtQ, Wesen wefädQ « ^ön* 
^em^Tarati» dafa'er tn' ihnen 6<^g^n«lähde hat« 
all w^^hen.jer feine Ünheileüber Un-vrärdig- 
]mt^t3üri:h<^^mngeh,raUo ganz hutftloa für 
die^elbeij/^tealisiren'käiiW; -so hängt die Be* 
«äufienfeetrrsednex; Urtfaeile über Unwürdig1ce{f^ 
imihk jifieht der' Zweck, Moralität «u bi^- 
d^tM^ikci, bloftf v^oiV seiner da^pofl^hen 
WfltMttt^i ihfn aff>{ so wird er, tiih s^men 
Zwedc «b^-ifreichen^ : auch solche Mensch^, 
ujüiiMi Mebsfcen solche 'Meilsch^V von 'deü^ii 
crVof^ssleht« dafd sie sich nie bessern wer« 
dea^i «rsckaffen. Ma^ d^nke sich ^weit^^^ 
4a(0 Kliott' mit dt*m ersten Zweck , ftu6h deti 
•2wo^9^We Manschen SU bessern, verbindet« 
nnd B4?h^ /• was fluch hier daraus folgt. Hat 
,Gott beiden Zwecke, so Wird er^ wenn er vbi^* 
äMsielit;/dafe l$M ^ilnem Melischen der Zweck; 
ilin'^tib^siern, nie tjk erreii:hen ist, ihn dem 
noch- erschaffen^ oder ihn nicht rerpichtei^« 
Wm «r ^odfden apd^it Z'weck bei ihm ettti^ 
eben' k^n > 4^ steht er nodt unter eineiö güteil 
me&M^ldichen Vater , der^inen Sohn von der 
Zeit an« von weichet* er die gewisse L^eberieui 
gong '^svhalten sollte, dafs er sich nie b^äseni 
W€itf€9 «flicht weiter strafen« sondern 6itb blol^ 
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cUmit: begn^ea vi^de^ i\tn in msacttrZvätztA 
£u vei;«el2ie9üi)d ^a.^baltQiir wo.isr £Bem«i- 
den mebt' schaden iL^ncui Mams^age nicbt.4 der 
iflbofuiilii'i^i &^ sein«!!. Beeti^fangei^ BJiilit. d^ 

^ ' diel öi»de, der Üiii?v*rdigkeit ,4ite^r JkfMülti 
_uM ;8^]?3t gtraf \rtird^ i^t ; aber 4thk iJSkvm^ 
•eiid^Wd Hcilig^i,8^y di^«^' Ab9i<b^ bfkmi^ 

;dig« .IVenii dieb Qjtn <^rund für dtHiMe^Ndiaa 
«^n>qllu# nipÄf, n?ich:^Verdie»ßt Stxnfen » 
^^CflJen : >o durfte er aueh di^ i\b$i^t^ b^sei- 
neji J&ei^rafü^eii bessern, au Wollig v» i^idtt 

'haben. Denn d^ Meii6<;b kennt.. ii^ia^Wt ^-06* 
'wifeh^t ,da$ rechte Üebid i MT^tche^^JS^aS««^ 
bei an4.ern befojr^ern w^^^de» t^d »eil ^tsck 
i^lb8t;KU seiner Bf^miig det Strafe. 'tiecföirfti|; 
s^jn., pocb es ii9^g^ttoc|i i^ft. »Wid^iaiiiift 
86yii|;.:4}ars dam M^n^c^i^n» um^ MofAÜlit ttl 
bpf<^4^Wr Besii^fiingctt »iiat«bön# X)er;en|r 
fid^eidende G^i»4:,^a»tt|^ der ISem^ ^imt 
pß^B^ixdixng^n i^ptt die A^|i«ht habfPi^ioB, 
nach Verdienst Ipbiten äu w.oUeii» islidaf* ^r^ 
ihn^ diesen 2 weck dsu» g^ltlidie$timfne:jin4f|> 
ncm {hneaciii al& fi^ iha^Öchst. entdlrdaed,^ tcv- 
Wfit«t. JUnd der Qrund^, wstrum G^^ Mnm 
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Ijmnrii^ M^t WcA «r, aU dM höchst vc^ 
kommen^te Wf^seh »/keinoil ZV^ec&fdr üthhau 
Mm^tikin^ nm, dai& (jdtr bdi seinen^ Beetra- 

htfvorgeheii/ H^t ÖOtt dlf^Mti ZWecl^ alkW 

seilt yol^Ui^ii Memi^WK^u^ie^ Zeh lAl^n 
&i»bifi^ wel€^ iitr bHa<iBt| um :4eine£r- 
hel^)9g 9iif^Ai|ora]ifi^)l adi^>^in6 £rbdh 
dcfr. sinlicheii . Vollkömiuenheit äu b^fdrdim ; 
l(rl#i;^ed«».kkl«i(!« 2lU]^nd die vmUthm^ti 
likjgieiYiftit>l:tt€Sefai»ig ^iM»:«A»Jg^ .AttAii^e«^ 

•^iÜblit tnaa von Goiii tebiinifißklt; wentih^iittgi ' 

, timd}<M*^^^äWk; tifli^ daf».«r Im, ^i'etJ'iU 

eAdsittfieii oäererhähm s^8te« Am b^tM^hut 
I ntftii^il^^n man piiiWkyft SKraf«, dessen fi*c 
Igitff gfti'^^iehi in( Gikt pa(k ttn4 ki^et. iOK 
I yi^»^gUt<t' g^t nicht von 'i(>^M g^sbfani^v^ vfie« 
I iifafftÄfiii d^fsen inrnM^-ein' Vi^ehen ^geged 
I Maiett>yt»14Cii)icben ^hrÄTÄBi A^v^ddmhm^ 
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also eii]ieA Zweckior nd^ etreD^^ M^lv Gott« 
' der Un^ihrkuU^^he; für «i6b nichts Bedürfend«, 
kt kieinar. Strafe ßtbig. ; . 

< MNieh^äalisbrtem.Zweifel über die Aawend* 
'torkeit d[e8 fiegri^s->d^r )beldliiienden= lin^ ^e« 
ücafeadfio Ger^ehtigk^fe^ eines :}(ichters, auf 
Oott»,sprichl:StSudli|i iKrejttert 
,,Bei JMenschen 8ia4>/Reehte und. Pflifiktea 
^gagensesüg. Abeif.Go^t hat gegen Manschen 
^keine Bfikhtw» sondern lauter B^hte ^au£ 
^»sie» und die Menschen haben auf Jbn kei' 
^ne Hechte, sondern, lauter Pflichten gegen 
^,»ihn.". . ••■ • ': •■ . ... . ;■ 
'Welche Fcdgeruhgen sind daraus Ms(iAen? 
JJso wäre Gott nicht durch. sdne Natur» oder 
. düVchaeiDe höchste sittUcbe.ypUkomnaenl^ir^ 
gedrungen und veAtuudteü» die -Tugend* der 
Menschen gu befördern ? Also wt^eii . ^die 
Menschen von dem^ det sie als yernünftige 
tittd-.{r3eie:W«^ii ge^aien^« und also «u .einem 
ewigen Fortscbjritte 4n der sittliiihen .yoUkom^ 
aenheifr beiBtimmt/ hat^ nicht 9(i:|,.er.wii$en bc* 
yechttgt, dab er sie auch als Ternü^fti^e und 
freie Weseu behandeln, .und ihre e^ge Annä- 
herung 8U sich l>ef9rdem werde? Müfste da 
. Gott nicht der scbrecklicbste Despot lejm, der 
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die MeiikKtbhmt an die Ketten "^einer ewigen 
SMaverd sdinäedece?^ £in mc^nscblich^r 
Dejspoc, 'Unter dem ein^Thei! der Menechheie 
aeafsete; kaian sichdOcb noch, ändern /'odec 
man' kann ^ seinen MifshaiTidlangen tdlenfa11fl| 
ddrcb den Selbstmord entgehen/ yVet kann 
eich. a|x»r 'je rbn der peinHehsten Fnrcht rot 
dem Allaiiehtigen ' lodmacten , > weletier nicht 
anfhariai' sdRte; das aitflich voUkVimhiebiste 'yh* 
sen» oder Gott, au «eyn» ubd keine^^ gcrt«cliti 
Erwaiftang' unbefrie«ligt((Kefiie; w^ei^*er>^^aueli 
die Meti^cfaen>nicht als vernünftig freie "IVeaen 
t)ebanHeh!ev und die Erfdchung ihrer Bestim- 
mung i -wozu er sie geschaffen hat^ beförderte? 
Wenn. in' der Natnr Gottes, in seiner halbsten ^ 
sittlidi^n VoHfcommenfaeit^ ühd in, unserer Er- 
schaff ang uu^ 'Bestimmung au, einer ewige» 
Annäherttiig zu seiner Vollkommenheit, gßx 
keine , feAindlicbkeit hgi , » diese ' Annäberui^ . 
2u befördesn : was bliebe für unsere Hoffhung 
noch übrig, als l^lofseWillkühr Gottes? -Was ^ 
bütf;t uns aber für eine solche Willkühr, die 
nicht ans der sittlichen Güte Gottes entspringt^ 
und. die bescbafien seyn'kann, wie sie will» 
ohne däfs'die sittliche Gnte Ootte$ aufhört, die- 
selbe au seyn; was bürgt uns, sage ich ^ für 
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tini ^cha WAlfcnhv i daft sie ajfE iiti0fr>fi^8tes 
wirklich gericlnet 16t, .' 4MerbUfJb^,hl1[^ ^^ 

' ^ it€»to9Q#;Vftr4erbw v^bfiliw ItfftI* .Giebt es 
1^ U«ti|ie Verbin^cbhlBiit Ooiltis . gtü^soT aeine 
vcraünitig freie» GeatUc^e; ^^9t SioiCrott 
ttt^hiHk;!» 5in.vö(«ier •ewigen AfioÄboniAig wi 

§«f ?iPiW» caoer hödiatpn skiKch^» V*iltiiömmen^ 
ktkrtsMr^rodeit« m>d Uns ; Aküit in 'li^m6kt un* 

Sfi'jSir rBesidiaffeiibeH tiird . jedesma^igotf Zaaiiin* 

' V /^ Äesfc ?äIs «in blofees ,Spid g&tÄchec ^^jBMibr 

ft^rdmrtfcbten, Solcbe st^hrackttcbci FcÜgerisiii« 

, gj&(i/feb«& cUraUfi^h^vor^ i^nnvA9i4 sieb Gott 

nnf^f dem Bi]d« e^incA .Despater^itAen^; oder 

:^. Menschen n^r J^uier fiecbie,..i^WI^.%eine 
i^'^r^tAdficbheh» die Menächen: usUsruilatitec 
A^e^indJicbi^eii; trnd . keine Rechte fa^Äfili* * 
'. •" . Pritckt man eich nmerdessen ..«o --jus ; dab 
^i« Menschen nicht nur kerne ZfH^fangsreöbte 
• g^^n . GoA , und Gott .keine Z^dv^ngstrcQrbind* 

. licbkeiten gegen die; Menschen , sotidi^h auch 

f Oott kdne (Zwangsrechie gegen die ]^eii9cben 
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uhd' die Alensdien li^ne Zw«nig9verbi|[idl)ck-v 
iMjLeii^ ^g^ün Gott )i9l?»en; 90 bat man »ch 
von GMt tman wixv^igenBegri& gemacht» 

^Zwmägmchxe und:Zw:ai}gf pflicbtea btt diSr-^ 
Mcaucii,.al9Cfin Yedetzbli;ri^)]|id dercVerleczung 
aüdcmec.fftbjgea^ W^seti g^O iolcbcLVetnunft- 
wosea, ;-die.eb^iifä]<i iredetsbfir uild sgi Idier 
Vetfkun«i^:aeiner SelbH f^hig ein^» ilhid 'die 
l^:9lfici^> baboA '^eAet '.Swangarecbte. und 
ZwaDgqsfiiflhleü geg^H 9»n^* Gegen Q&tt^« den 
ficbleebthin Uebersinnlicben , der. nkht^vcsrl^tz- 
ba^^lwidjikfäiiW Ver)eii»uifig.«fmmtber«Y^nttn£tv 
wewii iitt^ niederer iSi»i|liiöih^it: fetÄgvYj>j:,.rder 
fcdtifti£ie|aUtätt.der «|X^qeipUich0n.,{^ 
fibtiaicki beda^/i AQiidejro;pifiP;Moi'aJit^li; d«ic:Ge« 
8i«ini»A^ den Mfütffib^a ifVJlU uiidi-^Jidurch 
JJsgühMtkiVfivUskHiiyi^vtgpa gegen eif^^^er be^ ^ 
f5f9«ti% bat 4er Mw^b .ckfiin^ j^Miari^Nfecbte 
uiidbri(wai%bpfliiD]Utifii^ .- .o4ber an^t ndem^elben 
Giain^l'll&l Hcii a^ob «voA. keinem:. Zw>c|rhgfl* 
recbt«U»d Jittiiier 2^aii^8verbindli(Mk^it,^Qftea . 
gag«ii dk.Mei^ch^o^redeot . . • .; ' \ 

- Jka den Begriff von GpttV aU «ifi^n voU« 
k0mnin«i€n Despotien» knüpft StäudiiA folgende 
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■ j^S^itbn '>de«|«i^^n 'vorinÄetzt^ gigenvvrel- 
- ochen «ie; ausgöt^bfi Svkdi ao 6^hmiU ''es keine 
J,<jerecbtigkdit Oöues gegM Meiniscb^ zu 
„gebez^ 6ott :WitA uns ivti\\id\x in dec Aus- 
M übti Ag/unserer 'fiec^ie^ tticht »töreh , . unsere 
9i Tagendr obi^e Zinre^d belohnen v am'^Snde 
,9 siegen, lassen, und iü sofern uns fteqbtirer- 
», schlaffen-, aber '3a er utfs eigemliidL nichts 
,,echtildig ist^' so wird ^yeTs-^nipbt ials Gerecfa. 
»»tigkek^ sond^rn^ 'ak O&te/belrkibfeet. /wer* 
», den ttlttssen. *< u ?;, ..'^ 

> Stiudlin scbliersti'weü 6QCt uns nic&u achnlp 
^ ds^ist; ifv^! wir kein 'Vei^eoBt'^uni QotU und 
weH wif kdn ll^hc in Beziehung aii|i]fii ha- 
ben: s<^ scUeint das/ w'as num für beloäoende 
Oerocbfctgtteit Gottes amgiebt, blpfs <3ti«e su 
9e]fn. ^- Nach den vot&u^i^bieKteii^ l^rMmisW 
hätte -et nicht scbliersen teiissen: 'so stheint 
es; sondern: so ist ^. wirklich. i^lHi/wüMe 
gljitil^n, dafs ihn hlkSr ein dlinkles Gif&UI,' dafs 
es denn ^o^h^ein Recht der l^nsctieil (»B^itie- 
hung auf Gott geben könne, verleitfit/ habe, 
sieb {mSeblu&satEe so schwankend -atiszcUkä- 
cken »iWetirn er nicht unmhtelb^r VOther. erst^ 
gesagt hätte, dafs Gott gegen die Meneoben 
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•itfa^l^-ttttd die Mefit4sen keine \R»ela«e m£ 
ilm,; ßondtftn nur PAÜbtett geg^ihu bab^n. 
' "^IMmi ktcht, daarwrir ;dMi MeiifG&en .i» £e« 
tmmngBtH Gott zofd^eibon » gehe'Äiebt'guf 
Bel^ben/nicht «vf Gitt^^ sondern Uofs dar*^ 
ntfr'^tib'Mep Mansch» vvreil 6ou itm^Miiem«^ 
«wljgm%Ai^BUIheniiigrTO tstdi in do^ thtHche^ 
fOSiiomimenhm gii^dulffBJa hM, audi-'s« l^ei 
Zipiilii« ^rftetMtng in einen eolobtn ^ButUmdi 
£« trVTftrten »liab^; wekber in dieder^^Zeit der 
pAMiduc f ur ilm iit,^um an der Etrei^biiiig 
sriMr'iktiUehen Bestimmäng zu arbeilto, Wi£ 
6;^gi^ w.daber nicht auf eine so sdiwanlcende 
Wme» »andern geraiefeii', dab es Xeine betob- 
tooliie Oereditigkeit gebe, aber wir bebavptei^ , 
€$ ai^ einem anden»* Grunde« näMich: weil 
E^dieiIaiig*der£dDlratingen der ^Gottheit; mtd 
Gbidie, *i}oi{nung in^Beaiebting aKf'ßekdvntin«» 
gm^ftü^d Gennfs irgend einer Sache, als JBe^ 
loBiiKlog^ depMenndien. wiVv^ürdig ist. Da wir 
^»sthon oben -erwiesen haben, so lassen wir 
1U9« gleich auf das bindet« ein, was Ständiln in' 
cto» andern der beiden angefttUrten Perioden 
tagt £r sagt, dab das Belohnen Gottes blof^ 
ifl$ Giite angesehen werden müsse, .dsffs Gort 
.^«beiw^ifelt die taugend am £nde ai^en Jasse^ 
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ünctdafe el* dkiilensK^B in der Auaii^Mg^ifa* 
r^r Rechte ftticht-atpre, /Dals[ erste ;TOdeiqq3^ciJ»t 
seihen > v:ÖT%ftn B^uelp^ug »u ct^fft (ki . J^gtift* 
db^r riidbierfiGl^ii G«Rediligkd(j Sl»flc^iri«r«ä- 
. eben Belohnui^gen u«i}>ai«tbe^oh pml ndäb^^^fer- 
i fltieRftt^f^iiiig^tlusUr w«väeny.ii&hfc au^^fi^li:2u> 
pdsseüi Tseku^br ihmim wiips^px^}M^^0ämiv^ 
Fr^ckkieönGott n&bt W €ein«^> B^iobneiy 

Bkhb nr<3;^H{liisin4AiUid«ic|;>l hafam«br^m<M^ie 
auch^kBiii iredH^^ha&ner fiiqktf^r aiif f a etiivvrsis 

b^Mkyeiii Belobneii^aus GiiteAuf Tiig^M^mj^dl 
^aAef d«r^Ti^etfd$ filia «af morali^cbe^ . y«r-. 
^en^t (welches 4iabei Kein V«rclie^R um^ß^tt 
SU «eyn bra^ebi) EucktMit nehmen f. u«td. so 
▼erwffriddt sich die. Gnt©.Ö9tte» wledÄ»;in»:he- 
lobhe^de Gerecbtig|[eii:,;^die miE dejrr^r^ledi- 
eban Gor^ht^keit übereinitimmty abfi? t^kch 
Stä^dlios yairif er Bebatsptütif -ibr g^a^eiHi J&'u. 
-yvideraprech^n «ebeiht. GerecbrigiieiJ; : öoftö» 
ist im 6mnd^ Aucb mr.:dk einziesi .tri^^iU- 
che, -|p0ral]flehe ßfgens^üf^ ^Gottea« in^is%|^ 
die Güie ^Gisyrteft ^mi' eine, tad^si^ iUiaiebi: der. er^ 
ftecn ist;.' Die Gerecbiigbeit Gotte» äufeerieich 
ab^ IreiUch nicht im Bi^bn^ fionditei) 4aYiii» 
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aSh' sie ;fedeinu Mensche , : n^Ö^dtmer Ütmäl 
ztur.MiavtdkU-nniivtm^ ^ktiicben 

difirfteil. lo.de^ijei^igfil Zi!ij»land verse^sei« *v^«l^ 
dher 4fis^ beste ^£ofdiAarrn«geixmtel rM]r;£rwer< 
bilng1Pttiid4^ti9iidi|itg^fdcr Tugend ^r^vmä vor £r- 

' h5l»lilg ä^<8iit}khenT«ffic<^tf^^ Sie 

^rwiUini al4 iGülK^fioiltey r«o«r 4^r Saite b«ti:«ch- 

»tt^^Ddafd'.wir' es «ii)bCi«in «Gott :irer4{eiifet <^a- 
"bcn , ttrtd vctdieiien "virerden , dafs er üpa ajliijr-- 
Tvgebcl>er9l%alh<t hältii iviad. ile ik>ieedcm mn- 
«ereitZmtände^ ^iweldliei-elr nns^ ««.^Xbeil wer^ 
^ett:1äai>;*bef&fddttti '^'ii'Kiißdfi«i«in^tti;e. betrifft, 
eo^kobe/ieb andir^:dii|G^;.dtö O^ttbeit.die Tii* ' 
geajl wi^d^isiegen*iai9ai6n«. . Aber viirh::) glaube ^8 
Tiii%t^<in «o.JerUe^^äib Tugend: Jiainjtf, und 
der Sie^ di^fitäob^iiing istv -welcbe diateb die 
etke ei^ktipft.)#^Heyi 8oH, leb glaube ee bl^b^ 
in ^4a9$irne es Golflzülbeiaer Zeil; keidem Mea* 
6cfa«nr^n. einem seidibn .Zmstand'iefalh) . lü«^n 
i^Mc; iwfilcbär Jdhft beCöMemc^ieM^ a»ä &^ 
rsildiufig der MorUtifSt^-oder. fadbem.:stttliofaeA , 

-iMMlosiimeiibeit,. a^: ivürd. Waa die dntte ^ 
Behauptung betrifft, so^ glaube Jd»» dafs sie 
rtidU ohne Einsciiräiikung. angeiummito We^r- 
deit darf« 'OJ»m mdtlkh'sind viele/ M^mcben * 
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ok« ilir*V€«8cli|ikten* iN)db<^{t in »£^m' und 

r^hte 4iicht' a%«übeiF k9itiie9<. Hier fnMir tÜflr/. 
•w«!!*©?*«*^«» eine VottÄtHtg gbttbfey' mitteih» 

cbp Mcnictan. lAtd für aiWiprov'^vi^cht laf^f ihif 

Hinsidit^Vacmt^ werdm näHtsem^ StkuMn^gt] 
yvtkent t '•» ' > ' - > . • " ^ ; i .- \\' 1 1 »/ r >ri .? - -. *; rrn * • :»tf 
,^Die]^IieheStri%aro*dgitcit ftlteinbchf^^^ 
„von ÄfeW^3«i» geretot 'wenkn 'ntHihtM^ 
"„tien, «äe^/kt^die ii^sübimg eines *>lUßfate# 
^»-von'Seitm 4}^ttes g^^tOins, i^otwäs'aeine} 
' ' „&ot(^e'\vi^pttretenrifAin;;j und di# Vfetw' 
- ,,fiun% §choü aitgt^ dafe üebertretatig i^dtr 
;rGt8etaie sehon Stcafw!är^giMit ise^. '* ,^ 

Er tötte iKick'aeineir ^rigenBeÜauptufig» d*(t 
nämlich ^drechkigkeit ^n Recht desieoSgen^' 
gegen welchen leie ausgeiäbt wird* ^oraussetEBe» 
und lier iMcMch gar ket»'^Rec^ in Betdelstmg 
acif -G^-btib«', Tielmi^ sagen. möasen^ilAeri 
Mensch träbe auch kein Recht,: Strafe ironAtelf ' 
zu verlangcbs «md folgtich> könne aiulli; vcnST 
keiner Strafgeveohügkeit ^egfen ihn 4i^' Bi6^< 
807^. Abtr.es g&ebt ei» ReditTdca^-Mönadien», 
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43fltfißbl||^i|; Go(;l^.i5»0« die ^Mmlscteii, imr. 
h^ß:\Stfm(gsi^chtigh^k^:' Ick exwcAe.iea#fot 

^ Ijilttrr ßku IV|htel fiUidSili^iaiidiniu&Ü^iiiSni* 

{p]g)i^h!,iui!^ der M^^^]^ > didee jroNti J^weeke 
l^ib^t ip' dürftin,di««Jben,nK*t ink^«ni«nder^ 
iaC^liuiipi.kQSt)^^ HO daft die" Eirdicbuhg 
dc^^liinietii mit der firrejc&ung desiindem st3ireir 
|j8t,:;i^Dif:letitte:i#| «dl^ei^i^m Es* 

g$}i5jfir|l^0i ^6^^ ;4^r .Tpgcnd, daC» ti«- Mnen 
2wn(cii üf eit^r nel^f^ ai^h, duldet yland da& ^ «ia 
4»i&ä4t isiu JT^H » . Mnd ^^ir Khigbeilf ienäainkt^ 
yr^^ irgend ei«e.F\£iieude viid/Oemifi» ein Oue ,^ 
Uftd Bje«ü^^ ja weim irgend mnZnMmä ini 
H^me] selbst, nickt «b>Miuelffüv die Ttigend 
angetebfn und gebraucht wird« ibre 'Forde» 
t|iQg9ii ve4Mig^0 mjuok Befolgung^ wein« iueh 
dai&b^r bJ^tere Xeaden übjernatnmen ^ alle £r^ 
dengütieirt^nddaa Leben /eelbal: aufgeopfert wer* I 
den; mufiten; und. di# ErfidusuBg bew^er^ 
di^b die Tagend $idi i« diesdr WeU in derfieV 
gdi mcbt ohßo n»ebic od^ mindever» ioder gänit* < 
Uf^Jlttfc^ferurigideMen y:iriw lann Glüd^te- ' 
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«c^ ist <f a^tuvreder To^^nd bddr Gläclcüd^keiiv 
« ist ^s Togehit: so Kt |eddr''2(,tt«Mtid« br^tMi^ 

mückdeHgktitJlvm^^^^^ ist TogMdrlKti^ 
,2iir .Oibcliijadigteit.« imti 4lf}e* leidende ZiW^ . 
de sind Uorse S^räf^mijgmAnel ^ -^äm teAM 
Mittel ssnfe.dltickBeKglieit M «rgreUteii« Fo^-* 
• lieh glefat «üaiiGb in düaem F«ll in Bwä^ttj^ 
apf «Oötl keifUs Str«£e^ Iceine >Sirafg0re^tt^1i^ 
£Eallte l&otlr Leiden ziifii^eii , die nlöM: iBeBSfl 
ddftttt^ifmlttt)^ 2ttr siittiihevi VoJMcoi^Amiä^' 
sind^ und «reiche den^ Mtnaehe» blo[^ ^Mg<^> ' 
ifaeilt werden^ tun ihin' seiffeü vwdiei^tön-Lobff 
%n gdbeni do litten die Metteisteti in di^i 
Hlnsitfat £ilr sich 2U keinem 2)vreckr> }kll^4 
tum cttileidea» und Wjätden jeitraft^ um ge9tl*Aft 
ism -«irerden« DieCs wäre nnler''dem eini^^tt ' 
F»n dnnkbir, dab Gott efn^n •2^dlt täi* dl«ll 
hätle^'d^« Werner tneh' nicht im ^Üttglüdc* 
Ifc^mabhen » dddi- in iiefltiiAtung> ^iittet Ür*. 
%%ÜM über.Vardien«t liiiAebeii mtifste^ ^Ute 
(Hft dte^iMenstken nur »olcke Le)4«if^^^ . 
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Z^v^k ^it fhaben ^ ;ibxten9cli Vc^rdicml zu lö}^ 

Ar «kk^iaheti«^ ., tlnd.was himutts , .wenn Gott 
«inm: Zweck' :fär sich bat, für sehirecUJch^Fot; 
fini^gen^iTPOTJgehep^.iät ^efion an etisem lui«' 
äirif .@|^ i;^2ie%l tmi^nr : Die Giundej^, w^'« 
(^ Sr^ii^liu f är^ ^ d&i Str«%6recfittg^«ith Gottes 
jlbenan^abf^; «ittd diese «^ Qi^t iitib 'dts^&ecfa^ 
den l&b^rttel^ jekiei' ' besetze- ^ialrafii^D^^und 
di«9 4{im«ilfcft sagt| i&fd -Ueb^itemng - d^r^ 6e^ 
t|!t£il «If afwürdig «^/ DieseniGi'nhden Kami 
S^Msd&i fiHr eincsohednende Blwsi^kraf^. Iiei-* 
Ugen^.^i^it ler. gejagt bat ^ die ^tat^^ecbtig«, 
li^ Ö^tte« sobeant alleia gerettet Vrerden sbh 
ieömto« /Sie »iqid aueh^so beschaffen » dliCs fiie# 
%entL^ Wirklich ein« St rafgerecbt%kdi^ -Got- 
tes Jieli^ei^n,; auch eine belohnende ^etechti^^' 
kttt OoHe« btftvetaen müsaen». -welche* dodi 
StölidHnloirz^ zuvoi^ g^ettgnet hat« Sie bewel«. 
«en.'ind^8A>k€iine Stta^^rechiigkeit Göltet» 
Del" fTffle atnxiif daüi GüOtt 'da üecfatMiabiap 
den tfi^^tretet r^ar. Qt$etzB 2it\dtt:a£mv be« 
ymiäittf^ aie eD^licli^ ntokt £$. ik k^ift Hed^ 
GüMea ah die Menadtöit^' nm^ .»ein^ Maehfr 
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'VriU&ähriidi/ mit den letstfu^xi ^ TOrEI&en. 
Dieb witd das Recht 4eB> 'därkerir -^ eitt^jl7h- 
diog. £6 Mt kein Redit > Gottes an^ die Mi- 
schen ^ dft&isi^ Jbir &i '8eiliexh SCa'stand^ Btdtt 
be^bädigen^ dcttn et ist unf erktzlicb.- Es ist 
Üem.fieoht ^Gottta an die Alenscben , daf» rfe 
ihn nicht störeifiii dem, was er für sieb tSf 
ÜKtn bat Denn eines Uudis würden djie Mdt^ 
schen^da» nicht thtm- kqniien: andern 'Tbeib 
bat Gottförtsidi niobte zu t^un, keinenvZweek 
ftir. si^ Er würde'ab^ einen Zwedn fäf sich 

•katb^n) - w«nn er- bei seinen Strafen ien^^Wtfik 
hätte, nach Verdienst zu sti^fen., nämHeb^^dien 
Zwecks räeiive UrtbdUe übior Verdient zu reaÜ* 
suen.' Es.kann auch ^igenüieh kein RachtGot^ 

/ tes an ditf Menschen «eyn ^ dafs er in dDm; w^ 
er zu Erreichung seines Zweckes thut» den ar 
zufolge semer höchsten sittlichen YoUkönimeii'' 
hfit^uHtden A^ensch^n bat, von ihnen nicht 
gestdret wcarde.. Denn darin kann '^tt toh 
»fan0n nidbt gestdret werden. Ein Redit Gottes 

. an die Menschen ist es aber» dats 'dieselben 
die Erreichung «eineft Zwecks > den er vermöge 
seiner höchsten sittlichen Vcdlkommenbeit mt 
itoien hat, in dekn, was sfe^ ai Emi^huttg 
desselben bciticagw n^iiwen, nicht stören.? ün* 
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ein Redit äet M^nadben an Gott iit et, iah 
biß ron Gott die, Beförderung ihrer ewigen Aiv 
itllitrajif KU ihm in der sitäichen VoUkom- 
aMenbeit^ nachdem er^rie eini^al dasn erechaf* 
£en bat, zu erwarten^ berechtigt 4iiid. WiUv 
niaatea dn Recht Qottei^an die Menschen pen* 
nen» das «(a, thnn» was er an Erreichung sei* ^ 
nes Zwecks mit ihnen zu thun hat» ;Und'sia 
feif^ich aucii'dann in leidende Zustände sn ver«^ 
setsten*, wenn sie bessere BeCorderungsmiitdf 
als Mc entgegeng^etzten , >eu dem sind, was 
die Menschen zu Err^chung .diese» Zwe^ei^ 
der auch der ihrige sefh soll , beizutragen h^ ^ 
beu: so mag ^uin es inuiierfain thua. AbeiC 
4Nrausl(dgt nicht 4 dafs es eine Stv^fgprechtij^ 
lieit Gottes giebt, so wenig man dem Arat eine 
Msebreiben kann, wenn er dem Kraben heu* 
Süne , aber bittere Arsneien reicht« 

Der andere angeführte Grund, dafs die Ves* 
n^dft. sagt, dafs Uebertrelung der Gesetas 
S^afwärdif^eit sey, beweiset d>en so wenig,' 
wie der erste, die Strafgerephtigkeit Gpttes. 
Die Vernunft sagt nur, dafs der Mensdi wüc- 
äig sey, 4aGi'6ott ihn, nachdem ^er ihn einmal 
aur ewigen Annäherung zu sich in disr sittH* 
oben V^llkomiheilheit geschahen bat, ^ux JEr- 
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^ jrewhung ^dieser Bestimmung auch durch .Wtt«;- 
re, für seine Sinnlichkeit harte. Zustände am 
leitw sucjie, 'wetin näo^lich diese zuweika 

• bess^e Beförderungsmittel, als die entgegen^ 
gesetzten Zustände, seyn mögen. So sind jetzt 
ündinZi^Xunft nicht nur <Ue Bösen» .sondeni 
ftuch die <Jute«i der Leiden würdig* So wt- 
tcn einst vorzüglich', gute MeiiSicheiv würdig, 
daGs rsie ihre Liebe zur XVahrheit und Tagend 
bei Erbiickung schrecklicher ^ zu ihrer Versseh*- 

mag lodernder, Feuer, bewährten und erhöh- 
ten, und aus ihref 'Asii^he eth Feuer er weckten, 
dks zur Reinigung der Seelen fiir ihre Mit- 
und Nachwelt die scgenreiclisten Wirkytlgeu 

' Pufferte; Ein solchea Würdigseyn entspridgt 
aus dem angestammten Adel der. Menschen; 
deutet hin auf die unendlich grofse Würde, de» 
ren stufenweise Erriiigung- Gott den Mensch^iA 
durch die Freiheit ihres Willen« möglich ge- 
macht hat, und durch die Zustände, \inorein 
er sie jederzeit versetzt, befördert i zeigt die 
«tete Achtung und Liebe Gottes gegen die 
menschliche Natur; ^erklärt, daCs Gott den 
Mensthen in allen 2ki«^nden , worein er ihn 
versetzt^ als Selbstaweck, undf nicht als Mi(td 
, für andere« ansteht und behandelt ;, üud be- 



, Digitizedby ViOOQlC ' 



I . . . / • , 

... ■ : : .-,67/-. ,y.; ;, 

weiat, dafsv eine liebevolle: Vatersorg^ fü* di9 
Menschen t4as dnzige Verbältnif$ ist, in -yyel- 
' Ch'en er sicli mk* ihnen befindet i und dars.tlie 
liebevolle Vatereorge gegen jc^den Menschen die« 
selbe iwid gleich grofs ist. - Strafe fin4et sich 
blofs unter verletzbaren Wesen, die den Ver- 
letzer ihrer Rechte 2a ihrer Sicherheit ehtwa^ 
der sdbst, oder durch ^rwöhlte Obrigkeit /in 
leidende Zustände versetzen , in 'diesen Zustän- 
den; ihu also Glicht als Zweck, pondeirn blofs 
als Mittel für sich beabsichtigen , und ihn in 
di€|fie*Zastände zu Gunsten der Schonung ihrer 
Verletzlichkeit zu setzen suchen , derselbe mag 
sic^ bessern pder nicht. Der Ausdruck, .der 
Strafe würdig seyn, ist nur anwen^^dbar in Ver- 
hältnifs zwischen. Menschen und Menäk:hep, 
aber durchaus nicht im Verh^ltnifs zwischen' 
Gott und Menschen. Dejr Vernunft kommt es 
vielmehr abscheulich vor, dnen , Meniscbeu 
noch, in leidende Zustände- zu versetzen, wenn 
man »ich überzogt hat, dafs derselbe wirklich 
unyeGbesserHch ist, wenn man ihn unter an- 
dern Menschen siehet , wo dos Beispiels wegen 
keine Strafe nöthig ist , und er' in . einer Lage 
«ich beendet, wo er nicht mehr schaden kann« , 
Eiii deutlicher Beweis , dafs die Anwendung 
... 6* ' ^ ' . 
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des "BegtiSa tle^ Lobtiana^ nach Vcrdknit auf die 

H^Kgion sich ^st narh*und flach aus der, durch 

die Verletsbarkeit der: Menschen kommenden» 

Rachsucht entwichek nhd beC^tigt ha^t » nach 

iVekher oft der verletzte Mensch spt'icht! dir 

trill ich liach'Vefdienst Iphnen« oder» wenn 

er es nicht selbst hann : du wirst icheir deinen 

TerdlentM Löhn etnpfangen« 

^ Nun geht Stiudlin su'den Einwürfen |;e* 

gen sei Ae Behauptung über» deiien er eben.sD^ 

wie Seiner Behauptung nur scheinende ^Wahr* 

heit i^ttschreibt j und «usehre|ben n^ufs. Denn 

achriebe er ihnen eine gegründete Wahrheit seh: 

ao bitte ^ eine Strafgerechtigkeft Gbttes lüug- 

iien I t^nd nicht eine, aeheineinde Existena der- 

ielbeil behailpteii müssen. Die Einwürfe sin3 

folgende! 

,»» Aber der Begrijff einer gottlichen Strafj^e« 

;»rechtigkeit hat, von andern -Seiten gi^oiCsc 

,rSch#ierigkeitett ; O^^beint er voraussa« 

I -„Seiten i dafs Gott in seinen Rechten von 

,»ilns gekränkt Worden aejr; wenn er ttns 

»»straft, gesc^hiebt es nicht nur» we3.wir 

»»die Rechte anderer»' sondern auch» weil 

»»wir sein Recht irerletat ha^en; Gott. aber 

~ »»ist über aUe derglejd^en Usionea weit er- 
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^bem c) Bringt dic5c? Begriff mit ficli» 
^daf« blob ^estr^f^ werd«» um, zu etirafeiit 
,,dchr Zweck der Besserung find d^er j»i%ünf* 
^figen gröfsern Beglückung Ite^ über den 
MEecbtibegriff lunau9 » und gehört gar iiicht 
^xnr Strafgerechtigkeit, sondern %ox Güte. ' 
nUäd doch kann man aicb nicht vohl den- 
^kenf daCrGott blofaitrafet um zu «trafen» 
» dafs er $ieb UoCb da« Recht stoi Z wedite ma- 
ische,, aondern man.mub sich vDiiteUen» dafa 
M ^ Besserung und Beglückung seiner ver- 
Mtiünftig^ GescbdpCe der höchste Zwacli bei . 
^, alten seiote Verfuguiigeq sey. 3) Wenn es ei- 
Mnegötdicbe Strafgereditigkeit im reiaien Sinn 
«, des Wortes giebt, so jxCmU aUes Base beatraft ' 
«, werden; aber a^^daim können wy nicht 
MWobJ begreifen, wie irgend ein Mensph» 
,,da wir dech alle Sän4e9r aiiid, und mora* 
M lisch unvollkomme« bleiben • je in seinem 
Hinnern ruhig «e)^n, ohne Schai^r und 
^Selirecken ikn Gott un4 Ewigkeit gedenken . 
itjund selig werde» könnte. Und .doch dcius* 
M^en ,wir unsere Bestimmung in* eine sol^ie« 
^SeUgkeit setzen. 4) Und doch scheint es^ 
Wwenn f^ragt wird: ob Gattes .Güte durch 
■m ^ne <G^cfatij^eit oder ^Qi^e Gerediiug^bait 
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^^, durch seine Güte' eingeschränkt vrürdc? 
';,il8 oh* der* Gcrechägkcil der Vorzug ge- 
,,bubTte: diese geht ja überh/<upt nach den 
„Grundsätzen d«r reirien Moral, der blofsen 
i, Liebe, dem Wohlwollen vor. Aus dieaeh 
„Bemerkungen folgt jedoch nicht, dafo der 
* „Begriff einer göttlichen Gerechtigkeit mti- 
„ dersprechend, sondern ,nui% dafs er mensoh- 
> „lieh eingeschränkt sey. *V 
Indem ersten Einwurf heifst es: wenn Gott 
atrsift, so straft er nicht nur wegen Verle- 
tzung der Rechte anderer^ sondern aucH'wegcn 
Verfetzung, aeip^ eignen Rechte. Hiermit 
'wird, etwas tfnrichtiges behauptet. Strafen 
hei^t einen Verletzer der Menschenrechte in 
den Itideän^^n Zuständen, 'worein man * ihn 
versetzt, nicht als Selbstzweck, sondern als 
Mittel zur Sicherung der Verletzbarkeit anderer, 
aufser ihm vorhandenen Wesen, ansehen und 
. behandeln. . In dem Begriffe des Strafens liegt 
also woKl, dafs Gott, wann er straft, entwe- 
der, blofs wegen Verletzung eigner, oder wie- 
gen Verletzung fremder Rechte , oder laus bei- 
den Motiven zugleich atrafe. Aber es üegt 
nicfakt darin, wcfgen welcher von dif^n dreien 
Ursachen Gott jnst strafe« Oiefs müfa aus an- 
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Ä5m ferunden abgeleitet werben« Wenn Gott * 

■'/'.■ ^ ' .' ' 

straft^ 60 evfiiebt sieb ^s 4em' Begriffe «des 

Strafens nuv so vieU dab <90tt niqbt pui^ we- 
gm Verletzung atrderer^ ^ndem 4uch wegen 
Veiletaung' eigener ;^ecbte strafen, fc(Snne» ^ Aber 
wenn Gott wirklich 'straft^ \md hian aufser , 
d^i Begriff des Strafens weiter lyVsinen and^n 
Grund, wefs wegen Gotir*straft^ für sich hat; 
so läfst sieb auch eben «p gut denken» dais Goit 
bicis wegen Verletzung eigeoer> oder, blofa / 
wegen '^VerleiziHig fremder Bechte den U^bel^ 
dMit^ strafe. , Gott straft aber überhaupt nicht» 
mjit wegen Verletzung eigener Rechte, weU 
er', wie es aiich in dem erwähntet Einwurf 
lieifsty.unTerlet^ichist; und nicht wegen Vcr-/ 
letzung fremder Rechte , weit dieC^ b^i|i Sache 
der^ Terlet;^lichen Vernux^ftwesen selbst ist«, 
6o<tt bat den Mensdben Fteih^k des Willen^, 
um.Ti^end atif der £rde auszuüben^, gege» 
ben» jinit derselben natürlich 9ucb die Freiheit, 
einander vielfäkig zu beschädigen» und bat es 
ihnen als eine y immef mcfhr zu lösende, Auf- 
gabe überlassen Haussen, unter sich eirie, 
solche Verfassung immer mehr^einzuführeit, 
dafs Üeiner^ weder derN^ßeringste, noch der 
Höchste im, Volk, ^ j« ai^ irgend eine Weise 
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> Uiirecbt tfaun kann« ohne dafs ihm daftir' irgend 
, eine Verletzung auf dem Fube nachfolge« In 
dentcwdten Einwurf heibt es: ernlich, dafs 
ed der Begriff des StriiEens ^nit eich führe, dab 
gestraft werde« uns gestraft su.werdan, und 
daftf, weAn man diesem Begriff auf Oott; an- 
Weitde,! diefs audi von «Gott gesagt Tvrerden 
Umsse; mixi^^dafs, wenn Ooit den Mensch^, 
sur Beförderung'der Tugend und höherelr sitt- 
lichen Vollkommenheit , leidende ZustSnde ce» 
schickt , diefs nicht Str>ifgerechtigkeit»<so«idem 
Güte Gottea ^li nennen eejr. Das eistß ht 
volUK)mmen richtig« Denn -wer eigentlich ge- 
atraft wikl» wird in den leidenden Zustttnrden, 
worein er versetzt wiird, nicht bis Selbsta^weck, - 
sondemlKils Mittel sur Sicherung der Verlett« 
barkeit anderbr behandelt « leidet also in AnaC'- 
hung seiner» blöisi^utn bu leiden , in Ans^bUnf 
anderer für einen fremden Zweck. Dkfa ^iefr» 
W:e^nn Gott blofs um der Besserung ^waUea in 
leidende Zustände 'versetze, keiiäie Strafgerecfa- 
tigkeit zn nennen sey, ist ebenfalls voUkom- 
men; richtig; abef unrichtig ist es ^ wenn man 
es Güte Gottes nennt« Wenn es auch Ittiiie 
Strafgerechtigkeit Gottes gieht^ so giebt es doch 
keine Güte«^ sondern blofs Gei^ecfacigHeit 
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'64Hte»# nümlichdieve: GoU setzt Sen Men- 
achen , nacbdeiA er ihn einmal su einer ewt-"^ 
gen Annullierung tu sich in der sittlichen Voll- 
ksanAenheit" geschaffen hat, je4€?zeit in die, 
mi' ^Beförderung dieser BeBtimmnhg passenden 
Zustände, vrie es der Mensch aueh von Gott 
sn erwarten berechtigt iat; Güte Gottes wird 
dieselbe bkrs nadi der Ansicht genannt» dafs 
i^ir dieselbe una GotA nicht verdient baben» 
und verdienen K6ntten«, So ist es andi unrich- 
tig , dafs Gott den 2w^k habe, die Menschen 
glöcklich zu machen. Wie kann Gott eineh 
solchen Zweck mit dem Menschen haben, da 
der Mensch selbst Glücklichs^n sich mf:ht 
zum Zweck machen, und das Angenehmste^ 
für die ^nlichkdt als Mittel zur Ausübung, 
der Tugend aQsehe^n, besitzen, gebraujcben und 
genieben soU^ da der Mensch den lieiligen 
Willem Gottes um sein selbst;, willen befolgeni^ 
soll , Ollirenn auch daß gröbte Unglück daraus 
&hr ihn zu ei^fpl^n scheint, und cin^,^ jeder*- 
sKit über alles Irdische, und über alle Men- 
scheogunst i^d Menschen furcht erhabene, d. h. 
wahre Tugend, üben ^oU^ obgleich in diefer 
verderbten Welt ächte. Tug^ndfreunde si<;h da^ 
d^rch mannichfaltjge uÄd bittere' Leiden zu- 
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ziehen. Irti dritten Jlinwurf heifst es : (kr-v 
Mensch ik5une nie in seinem Geüiütfae rulii^ 
, werden; wenii es -^rklich eine Sttafgerechtig* . 
keit Gbttea giebt,, und et mit xUebe;tzeugUng 
an sie glaubt. Wenn Gott straft, weil er 
durch die Sünden der Menschen verletzt wor- 
den ist, oder weil er. nach Verdienst lohnen 
i/vill ; so hat er in jedem Fall einen Zweck' für 

. sich* Dieser mag auth nun nicht in ^er Si* 
cherüng seinep Verleizbarkeit , sondern bloib 
in. der ftealisiruhg seiner ürtheile über. Ver-» 
dienst bestehen ; immer läfst er Gott nicht aTs 
das sittlich vollkommenste Wesen erscheineh, 

1and daher alles Schreckliche von d^r Realisi-' 
tung seiner ürtheile über Verdienst erwarten. 
Ipi vierten £inwurf faeirst es; ea scheint ^ dab 
.^ie Crerechtigkeit der Güte vorgehe^ Sollte es 
eine Strafgerechtigkeit Goues geheii : so findet 
vielmehr das Gegentheil von Güte statt* Ist 
das Gerechtigkeit', d^Cs Gott den Menschen, 
nachdem er ihn einmal sur ewigen Annäherung 
inVder sittlichen Vollkommenheit geschaffen 

, hat, auch4ttrch die zweckmäfsigsten Zus^n-^ 
de, worein er ihn versetzt, ^u Errdchung sei- 

• ner Bestimmung jederzeit zu leiten «uche; so 
i^ oie Güte Gottes nur eine andere Ansicht 
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«einer Gerecbtiglieit; nndfxnan kann «o weilig 
eagen, dafs die Oerechtiglteit der Güte vorgehe, 
und sie einsthrähke» als man von der Güte 
Gottes sagen kann» dafs sie der Gerechtigkeit 
vorgehe, tind sie einschränke. . ^ ' 

StSudlin geht nach der Darstellung >dcr Ein- 
würfe gegen eine göttliche StrafgerechtiglKcit zu, 
folgenden Gedanken über: 
„ i) In jeder Menschenvemunft liejgt unstrei- 
„tig def Begriff aufs deütliclxste, dafs alle? 
„Gute der Belohnung, alles Böse äer Strafe 
„'würdig sey , und dafe am E^nde jedem sein 
5,B.echt widerfahren müsse, und von diesem 
„Begriff geht sogar die Religion am meisten 
„aus, ja es* finden ^ich davon in allen ver*/ 
„schiedenen Religionen die stärksten und 
^»ausgezeichnetesten Spuren.- Diefs gehet sd 
„weit, dafs der Mensch vornehmlich defsWe- ' 
„gen ein anderes Leben artnimmt, dafs er 
„sich lieber ewige Strafe, als Begnadigung 
„denkt, dafs er, wenn er nicht einsieht, 
„wie das Böse an den Verbrecher selbst ge* 
'„straft werden soll, oder nuch sich eine Los^- 
,; sprechung von diesen STtafcn verspricht, 
„vorstellt, die Strafen werden auf andere 
„ Ge^gcnstände I auf anderp Menschen, al$ 
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„ die Kinder und NachkommM , - Üe Faml* 

^lien, die Land#leate,.'auf Opf<ßvthiere, fa 

^selbst auf, die 4ebl06e ^^ar fallen, ja daCl 

^er gar alle üebel in deir Welt im Allgewi; 

^„ncn al9 Str^afen ßkt begangene Sünd^ii an- 

,»Meht, und alle Güter aU Belobnungen für 

M Togenden, mögen nun die Sünden und 

j, Tugenden voii dem, welcher leid^, oder 

.,» glücklich ist,^ seibat begangen wowjen 

„ seyri , oder nicht. Allen die^^en Vo^p^ellmi^ 

,fgen Udgt überhaupt der Begriff einer lUlet 

,, vergeltetidea Gerechtigkeit zum Grundje, 

„ nur sind e^ freilich zum Tbeil sehr re^e, 

„unmoralische Begriffe, bei welchen wohl 

„der liauptirrtbui^ darin bestehen möchte^ 

„ dafs 4<^9 Sittengesetz ab ein äu&eres Eechts- 

,,gesetz betrachtet wird. '^' / 

Es wird aufser einigen Unriebtiglceiteii.m den 

zwei ersten der vorhin angeführten Einwürfe 

gegen eine Strafgerechtigkeit ganz richti|^ ge* 

sagjt; data Leiden, die Beförderongsmittel zur 

Tugend und hohem sittlichen VoUkommai^eit 

sind, und von Gotl defs wegen den Menschen 

zugetheilt werden, keine' Strafen ^ind; es wer- 

den dann atfch daselbst die wesentlichen Merk^ 

male der Strafen angegeb^o^ und -wenigstens, 
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Tbft^ efiieir Seite gezeigt 9 AtS% Gott keiner Stra- 
ff ea ftfaig icy, welche, blo&e Leiden sindj bei 
:wekben-der Menach für sich^sclbst blob leidet» 
um m leiden 5 und in wdchen er nicht aU 
Sdl»«iz weck • fiondern als Mittel für einen 
fiemden Zweck ^ngesehai.wird, ee mag nua 
dieier Zweck Rache , oder ' Sicherung freinder 
V^tlttftbar^ity oder Real^artion . fremder ^U^-^ 
theile ,4ber Verdienst seyn, Demungeacfatet 
Mteupt^ SUhidlin die Stra%erechtigkeit Gottes 
fiM« uu4 behauptet sie in dem erst angeführ- 
tem SatB« J^ana^ beatimmt» und swaf i|us.^m- ^ 
* selben Grunde, aus welchem er oben nur ihr^ 
schetnemle Existenz «u behaupten wagte« J 
Ueberhaupt Iftngt jetat StäudUn an, sich in 
•ine sc^reckliebe yer>virmng der, Begriffe zu 
verwickeln* £r sagt> daCs die richterliche Ge* 
rechtigk^eit , nach welcher Belohnungen unpar* 
theiisch' un4 nach Verdienst ausgetheilt wer* 
den, nicht auf Gott zu passen spheine, daia 
der Mensch kein Recht in Absicht auf Qott ha« 
be, d«ils Gerechtigkeit und also ^Uch belohnen» 
de Gereebtigkeit , eio Aecht dessen voraussetze, 
gegen weteheu sie e^dstiren, und ausgeiil^ 
Urerden soll , und' dafs der, Mensch dariun keiit^ 
Reckt ia Be^i^ung auf Gou habi», weil Gott 
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Ihm hichtel schuldig sey. Unter Nibhtdebtildig- 
eeyn versteht Ständlia^wohl , dafs ^er Mensch 
durch Tugend Gott nicht nützen >nnd dienen, 
alsoauch' dadurch liein Verdienst uin Gott haben 
Itann und hat. Nachdem er nun so di^ beloh- 
nende Gerechtigkeit. Gottes vgn der Hand ge- 

^ wiesen, behauptet er, die Strafgerechtigkeit 
Gott^ scheine allein gerettet werden zu kön« 
neu. Er übersieht natürlich dabei, dafs das, 
was'' er kurz vorher gesagt hat, nämlich, dab 
der Mensph gar kein Recht (also auch kein 

. Recht, für seine Sünde Strafe zu fordefn) hrabe^ 
aber (rerechtigkeit gegen den Menschen ein 
Recht desselben voraussetze, seiner Behauptung 
von Gottes Strafgerechtigkeit auch bei der 
schwankenden Annahme desselben, geradezu 
eYitgegen sej. Und wie begründet er diese Be- 
hauptung? Indem er vorher die Jlettbng der 
belohnenden Gerechtigkeit aufgegeben hat^ 
ohne an den Grund zu denken, dafs die Tugend 

, der Belohnung würdig sey, wenn maA audi 
durch sie kein Verdienst um Gott habe: 90 
glaubt er um die scheinende Rettung der Straf- 
gerechtigkeit Gottes 'mit ^einan^, jenem völlig 
ähnlichen , Grunde aufser allem Zweifel . zu 
setzen I nämlich mit diesem; daf« die Sünde 
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der Strafe ^ürcUg sey, weim nian aui^h tiaralt 
Gatt nicht schade, und verletze. Er bringt hier-' 
auf Einwürfe gegen seine Behauptung vor, die 
wirklich manches , wodurcli seine Behauptung 
über den Haufen fällt, enthalten. Aber anstatt 
aich dadurch irre machen zu la^seh , stellt er in, 
deni erst angeführten Satze die Existenz einer 
Strafgerechtigkeit Gpttes^^nnd zwar aua dem- > 
selben ?-6riinde» als wirklich» dar, aus weU 
.^em "^r sie zuvor nur scheinend dargestellt 
.hatte. Es giebt eine Strafgerechtigkeit Got- 
tes: denn die Sünde ist derBestrafung* wür^^ig* 
Ja er nfimmt auf einmal wieder Aie belohnende 
Gerechtigkeit Gottes mit dem , jeiiem völlig 
ähnlichen, Grunde in Schutz: dafs *die Tu- 
gend der Belohnung würdig sey'; und, um 
auch alles zu widerrufen ^ setzt er noch hinzu ; 
^urch Belohnen oder.Bestr^fen widerfährt deni 
Menschen , 'je nachdem er . tugendhaft oder la- 
sterhaft ist, am Ende sein Recht; (wird also 
nicht blofs eiii Recht Gottes in Ausübung ge» 
bracht). In diese Verwirrung der Begriffe ge* 
räth Stättdlin 9 weil er den Begriff des Strafend 
nicht rein auffafst, das, was er voii deni • 
Menschen weib , beim Gedanken an Gott sich 
mdu entscblagen ka«n, und deflt Begriff.« 

■ - •% 
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Cottes Gerechtigkeit, nach welchem ilw Wesen 
d^rin bestehen soll , dab aie dem Sünder nadi 
Verdienst lohne« liicht CahreiHasaeh will. Dab 
dieser Begriff seinen wesentliehen'Grand in i^t 
Vernunft habe, sucht er Auch nOf;li, um.M^alu^ 
«chemlich seine Behauptung in \8eineh Gedan«* 
ken mit Ueberflufs det*'Gründe zu erhärten; dtw 
mit zu beweisei^: dab alle .Eeligionen . diesen 
Begriff, ajs wahr, Annehmen, dab seiüetw»» 
gen die Menschen an Unsterfoiichkett Rauben, 
^ dab.sie.seineti/iregen eher ewige HöllenstrAfen, 
- a1i& Begnadigung, annehmen, und dab m so^ 
gai" seinetwegen, wenn^sie nicht einsehen, wie^ 
das Böse an dem Verbrecher selbst gastraft wer- 
den sbll, oder sich auch eine LossprcMchung 
von solchen Strafen versprechen , «ich vorstdr 
len, die ^m Sünder eigentlich bestimmten 
Strafen werden neben ih|n yoii>ei auf ^i^erc. | 
We§en fallen. Daran denkt unterdessen Stiud»^ 
•lin nicht,' daiß alle Religionen anri<^tige Be- 
grüß , und oft einerlei unrichtige BegrUFe ent« 
halten können, und auch wirklich enthaken, ! 
dtfb der Widerspruch des erwähnten 'Segriffii 
von Gottes Gerechtigkeit mit der Erfahrung 
«her ihn widerlege, und alles, .was m,aii aus 
ihm herleiten wül» mehr verdächtig maclie, ^ 

! 
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vtn^yiUÜ'iet ' ^liiub^ an ^ige HaäenBtfrifei»^ 
ötf^ defGl^beVd^ßd^^f strafende V&\ft^ ne« 
ben^A^etgentlicbiärSander vorbeia^reifc, und 
aüF^Mf^^tiUe; xnf^hr eln6 üotüwtiltKge Folge 
voii ati^'AiiAahtne'jeiies £äE;g¥iä9i ala ekiBJ^tä* 
tigt/D^ghiiid sieines Sv^ientlichen Sitzes m;dar 
Vernüitft Vcy. Wie KiotÄwendfg auä der An- 
iiJiKtat^ ^iäex nach Vertfienet vergeltenden Straf- 
glerecliii^keit Gottes der Glaube' an eWig^ Hol« 
len^tfitfeii' heiVorg^fac» istr'isclion an eifiitr an- 
dern* Sft^e gezeigt "worden. Und triCnatär- 
Hch' )iSlcli' W'dem Glauben, dafs d»r MeAich 
noch iüßfer deft, ahlr'lB^iierung dien^^d^n/ 
L^idfeiy, in teideri Vefrfieifil? Werde, wo<;Wch 
ihm* 'nirfi Vetdienrt'gidlohrit. werden soll, der 
GlanUft all eine Selbstlr^tiretiing inErtragnng^ 
der'fets^tem 'ge8ent,.bciu)iiderd wenn deir Mensch 
an 'Autorität glaubt ^ ''eine drückende Empfin? 
dun]^'.. aeiil^er Vergishu'n^en hat« und ulles das 
Schreckliche eitie» Gott^ fühU> Welcher nocfar 
neheti A^n Leiden, welche tur sittliehen VoU*- 
koxnrmenheit dienen köiitieh; Leiden nach 
Verdi^nstf.'einp&nden* las^eil will,« ist ohne wei- ^ 
tere Er^rt^cung einsu^hen: Nachdem Stäud« 
litt" diese Vorstellungen von cwigen^ Höllen* 
8tra:£en und von einet Stellvertretung in Er- 
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s^ hab^. g|au]>r/da£i,der Be^fiff^i^i^^ 9^ 
Verdieqdt löhi^pnclea Stw&erop^itjg^^itjjfßfi^fjtes 

habt: SQ erklärt er sie. «filmst für ipp^.t^^^ |wx* 

' miftralisch, und leitet ihr, Das^yn. «i|$. jJjSM^lIm. 

r stand he^f;,. dafa md^a da^ Sitten g<js€itz.g^j^^iii;' 
Rech(«g^s4z ansiejlitr Unterdessen wfuc ^g^^^ne 
uapfai Ver4i^ii»t. lobnetide OerechtigH&it.gigubt» 
hält d/*4- Siuengcseta selbst ftür^^eii^ >r^^pf$ed 
^echtsg^eis» Ein &^chts0eset2 i^^' gjtt9i^>*^e]l^ 

'blo(d. ifüir .d«n Men^chent. ifoir.'dars;^ .er^r^qgde 
,^ie<?iiie cjhi;e , frena,d^Zvve<?ke «Jfibtjjfijtjif^, jj^der 
4»f« €lr jjl3,^Ijttel for j^ci^ii: f/e)^d|^9 ^%Vfeck 

. diicnc , er i?Äg das Ges^u hu^fblgen, ^^jpifOil. 
Aber was der iVlei?ach..|j^^ iJLber d^^w^Ä^SI«^ ^^ 
s^nr Beförderung seiner iTugeii^ ».jiin^^jbjptl^erii 
sittHcl^en VollkoiKiuieithijit, leidet-, , für. ,^nc 
Sündeil pocb nach Verdi^i^t Jeid^n.^^q)!^^ 4^eiit 
gar ,nicb,t ^um Zweck d^t^^.Meusc.h^ii sjell^^^n- 
d^rn m^\^ ^^. ei.»«m .Zwecke Guues tjij^i^pii,, 
der in nichts anderem., ^.al^^iu der j^-^al^ifiitag. 
seiner Urtbeile über y^rdin^st > beötfben.i^mi.' 
Stäudlin sejtzlr seine Gjadsii^^ea über Qoj.te^ (Ge- 
rechtigkeit aho fort: • J, 
,,2; Dais Gott das wahrhaft Mor.alis<:;I]gute 
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i^ün *8tidem -ijräeber beloimK/ nennen %i£ 

y^teldbaiende Geirecktigkeit,^iclrt als. yirentt 
i^-v^k; OB äIä ein' E«oht' v^n 6ä« fordern 
'^kSnn^V^n^^^i^ weiLidas'devtmrsWyii Met- 
^Tn|(ßniif ütttjerttieidlidi^f|»ik dem ficrwoflt^i 
.^^«^«'i^r: Wilfidig^eit gJäc&lich mkJmyn^ 
9fV^thnnAen m y und 'wb ^•rndnftigisr Wek 
,i4i&^i^|itel9^QIu£kseligl^ ^on- Uta erwaften? 
»JSltf^ik 'Eben ao m^U: ij^ p^viit^^ 
Hii^ &^9(dt.:eln Gefäl^lut^n iSvhuld .%in£ 
: n&i^^ifrördfgkelt» iitid^ in. einer tdot^iadbenr 
/^^ W«|k nkb dtedem jQx£Sk\^'ittxvm <eh43pWit 
W^bealv^^i* Beg^i^' ein£K |;ättlichen 6eil6«;b*» 
- i^^l^ejblbrst nicbt i^ ikh^ dafr Üott) atr^B^^ 
>tt|nftvfhtf* IUI tbi^ iäoiAj^ririat ekk^ kernig 
^lbi|ilii)begrift\ jede« i^>i^ de^'ellrm: 1^ npii 
nWati wfiid^iti ^ith recht tiiid i^t tsfc'^^jor ^ 
j^tott eä aayÄ -*^ Recht möfi; in der Wete 
»^Ooi^ea hetr^en * -i^ d« S«rife ' lA . jßelbai 
i,«tedann ndcb redttiiäfatg» ip^eün nudl ^' \ 
i^Sünieif b^&er ist^ dfenn ct'bätte es imVii:eJei 
ii^efti adR««^-* Wodu^h aliB)& ntciit ausge^r 
^B€hhüim witA I dafa dddbr(;jk isugieich ^i^il-. 
itdere Zw^l^^ an una eirifeicbl Wfetden ItöÄ» 
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l^.^en^ttmnitteftitf'VaAier^eUeiifden'Slizen tagt ^ 
S^ttdUn: cU&'die;Tügenlider BdoinmttgfTirär- 
dig «^ t yund da£s mit . diesem * Beloknen ^tdem 
jPi%geAdhafteA aeiii BifboW vraderfälire^ jDanpt 
1sedbtt|itdit er daae : bfetolmepde ' 'j6erccin%ltiit 
Detmr.'Vfcena. Gott blols das Recfacli^v l^u^d 
^«1 telo^aen , aber der Tlli>n6ch lifein Recht fatt^ 
£&r Wftbre Tugend Belohnung .«su^ fördern: 
«o.JkannMntaaiM^ liicht^agen» ddUiduiQch 
BeJofaofefir'.dem'Cü^iii^ sdd'RediLt'rmiter^ 

fiihre* Mbi d&n vj^tzt ^lite ' ang^ft^brt^ Sim^ 
"vrid^ortift' StäiAdlia,'tti{d;0agtt.iir)e^iif]]iab iuch 
dat^^elabttentleri^Tiigend^ ^eil diatr ftIMs<:h 
durch .«iejde^ Bekyhntihg Sv^rdfg*^«dy,.Getecli» 
tjgkek Gottea nennt: iso t wäre ^eft^ dD<&'^^J«^geo^ 
lidk I keifie Gerecfadjgketi: ß^ liermeit, :'yirtil «Wt 
d^ MtuBdü etüj&echfc siifm Bfäobnb»db»hepp 
nnd du^ck sm^ ¥iägeiid;.der:£otthek;^ IPirier.dfil 
Menschei^ ,: nützen tmd'tdienen mü&tei £t 
8^t ferner : dabl diebSäiKie i der . Stni(fe 'tWü)l4jg 
etji 9kk Hiit^'diGsaai Bestrafen da^ .Eethl ia 
der Welt herrsibc: und geschehe >> waB r^c^ 
und gut seyn solH und hiernilt «oll wohl der 
j^weis für eine atrafehde Genechligkeit Gotte«» 
welchen StAudfin . jeig^oUichj ' mtL, endden. 
^^chemt> geli^fejt sejiiu ülaia. M^im d^ 
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M«ttBch keio .Rfecht an^ Bdohiinn^ für seine 
Tugend 1^1: 80 ha^ er audi kein Recht,: für 
at^oe tSäipdeQ bestraft '«u Srer4en; uhd wenn 
4»3:i^«^il^U; eini^r .belob^anden Gerechtigkeit 
evCoixlerlicb U%i. so ist fts& ^letzte^aueb zu ein^ \ 
beflj^Mk^deA (jerechti^kut' erforderlich. Wenn 
Aa^jÖ^traCei». der Sünde gm idt^ ui>d sejn soH, 
d|u»H: lins ^e$ht in der Wdt herrscht : so xmift 
^.ai^^ heim Bewohnern der. Tugend /der Will 
8e}ru..irWean das Belohnen der TugehÜ erk 
dador^, ;weil i(nm Goft durch sie nützt und 
dienet» ^ ZI», belohnenden Qerechtigkeifc wird; 
«(|»ii\mb: auch das Bestrafen der. Siincle'erat dfr> 
durch» weil man Gou «durch sie schadet, zur 
bestrafenden (jercchtigkei-t werden. Wj*Bn das 
B^ehnen der Tugend blofse . Gute ist ^ weil 
msok GQtt durch sie nicht nützet; so rmiib auch 
das Bestrikfen der Sünde , weit man Goit damit 
xuclM; scfaarlet, Uürt^e se^ m , Wain ohne fieloh"- 
nUBg , in Tugend die höcMte sitüiohe VoU- 
Itommenheit; das bleibt, wa$; ^h iät, und keiA 
Verbpi'ndesifeyn i^n ihrem Wesen .dazu liegt : so 
muGi auch ohne Bestrafen «fer £ünde sie das 
Ueiben» was sie ist» mikä inlfarem- Wesenikeid 
Vcirbundenseyn dazu . liegen. Belohneh^iibii 
Besti:af€^n YTÜren dann blc^^ 'Act% dett^OlHgeh 
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Willfettbr Gottes, weil laicht ejUimal seind tiÄcb* 
,fte •ittlichiq VoHkomimhheit da£är bfiift4 
liann. ; £$ fiele a))ea Vertrauen dU <iatt/w^ 
ittud lüan konnte i^einen -AngenbUc*^ äidte« 
l^yn , dafs dTcse WfBkiifhr gic« -niefit «ii*M 
^ .die .Tagend leiden ^imd das Laeietv iJiudiiBA 
..liirejden, ja beide Ibiden» ewig'leid^rt 'v^li 
m^i auf eine mannkhfalti^ere^utiU <tlidlififfe 
Wei^e'. leiden latsed w«Me» obü^ dabe#'^ 
jZwetfk mi haben» die ttuliche Vervaiilk6m<aiiung 
dadun:h zu >l)ef ordern. Doch waa Itt ikich 
mehr nothig^. um einzusehen ,. dafe ^tübttn 
a>ns]9quenter Weise aiis denselben GräAä<tt», 
jftu» welchen ^r eine belitrafend^ Ärechi^lrit 
Got^ beweisen will» auch eine belplmMde 
behaupten mufo*; Freilich giebt*es, wio^Äähoa 
er wiesen^ worden kt , kein Hecht des Meü" 
sehen zum Belohnet werden, keine belobnettde 
und keine bestrafende Gerechtigkeit Gottes, 'ob 
es gleich irt andere Riicksieht eine Gerechtig^ 
keit: Gottes gegen die Menschen« und ein Recht 
des. Menschen in Beaüiehung atif Öot« 'giebt. 
Die Efneheiluhg in Gerechtigkeit und Güteit i" 
hektluiende und bestrafende Gerechtigkeit darf 
'^ Äidiuaafi Gott , ^DftVlern' blofs auf Menschca 
an^ti^viifet wcrdeilr V4^€lche -PBfchteÄ 4i4ben, 
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>lfi3i{ ^^jf^nngen Verd^^ kötineti ,' ' yr.elcha 
itfill't^''9\ij^(i emsiiider nützen ulid. durc^ 
Stfvidi^ dfödnder VerleHiM , nvdche um ihrer ci-^ s 
jgükei^ ÜÖTfel^edÄrffigk^lt und • VerVetzbai^ceÄ 
Wffloft ,^'Wofe den Zvm^ haben , LegalftSt lor 
&i{6igehae$ Giäeh, \iWtJ beiöi Vern^din des 
, Itöfii^ Üfei' andeifn h^rröraubringen V Wöl^ie: oft 
.9mtklr.iiä[>ei]B^vrecli haben, sinnlich glüclilidk , 
Jtll^^ifii; niid W Altem Wbhltbuh bM$ und 
& 9^Ur R&cksidht das amnikhe (jlädk an de- " 
iWr baswetken , iinddie bei leiden, die sie 
Jtndkrti'ktilügerXi entweder sich , sichern , *oder 
üht^e&ädigen , oder auch aus ^cbilicht nach 
T^tdfcnät lohnen wölkn. — Um die Strafge* '. 
-iei^tigktit Gotteis^ noeh n^ehx ztt emetöeii, be*. ^ * 
Htttipm: Stäudlm / äafo es Rectt ftäy ,- AiXa * Gott 
^M Menschen» nachdeni ^r sich ^chon göbes* ;. '^ 
iert'hat, noch strafe» Sveil er immer gut hätte 
j%yn sollen. -*» Ick leugne gar nicht, daf« ei 
* ^äkt Gottheit und der menschlichen BestiiÄTbung 
Sirürdig sey, dafs i^tt siAon gebesserten Men^ 
schein, tind selbst vorzüglich guten Mehschea .. 
nn^ft harte Leiden zuschicke , um dadurch ihre . 
ftt^here siitBche Vollkammenheit zu befördern. ^ 
- Aber ich leugne durchaus, was StäudUn hier 
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Whaupi^t h^t. So wit jß^ :^^^^^]^^K^. »i^t 
^i^^ft, so^.^raft ^r \ikU(:^-;r^e<:^ Menftpli^ nicht 

Ucb, .wie Stäu41ixiv an^^ji^uTsit» ^dfifa .Gon.eigehi* 

Särr^f n^h Verdienstt^l^lm)^ ^&o nfufs, man 
4ä8 be|^ai;^^Qi ^a»; Stäiidlin bel^augte;^ Jtial> ja 
man Kana 4ie .fielviqpmpg. sO|W0ld i^^oh^ ^«m 
ang^nammenen Begrjiffe, .yon GqUik^va^l^ ^pcb 
Bach dem ; Grunde), d^a Stäadlin, «einer ^er 
hauptung hins^usef:^t , poph AYeuer;am^,dfHiieQ. 
' W^enn Gau den Sunder in Luiden, versctut, vpä 
Ühn n.aqh Ve^dienfit »u lohnen, wer kapn wia- 
9cb, wie weit aich d^s Urtheil Gottes über cU^ 
Verdienen der Leiden, in Ansehung de& giiii* 
. dera erstreckt ? Es |iann seyn ; 'dafsi ea «ich 
nicht über die. Besserung des Sünders hinaus 
erstrecke; es kann aber auch diefs der Fall 
seyn. ^ Es kann s'eyn , dafa es sich inehr odc^ 
minder weit über seine Besserung hinaus er- 
strecke, es kann aber auch ^geyn, d#fs Gott ein 
bekehrtes, ewig fortgesetzt gebessertea. Leben 
»ach seinem Urthpil verdienter Weise mit Lei» 
den verbdlnde« Ut es recht, dafs Gott einen 
schon gebesserten Menschen noch strafo^^ weil 
^eriipmer gut, und also es auch vorher hätie 
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for.tge$Qtzted Tug^iull^eie^ eines JMenschen iaaff 
]^deii;zu verKijiipfeny.^^Yeil ei^, gr^fo^f er oder 

IfclxAjgew^jjn iist,.,yn^ 4ieCs. nicht h^te:.8eyu' 
>K>llen, Umsonst suicht Stäudlin die Strafg^\ 

OpU ÄtJ^f^ i?icb.t, \uxa yirfhP ^u t^bjun^ -Penn 
^jpnn Ga(^ den Sünc^eriia.^e^ea vew^eii^t, um 
iba^nach V«rdif5»8l »a lohnen; sawird ,^er 
gön^cyr d^hei nicht ah Selbstaf^vieck; apgesiöhen 
ftti behandelt; er 1^4et,jin. Anpe^Kvng sehicr, 
f (!;( zu leiden; er leidet in Atusebung Gottes al« 
Mkfel fiiir dessen Zw,ei:k, der in nicljts anders« 
alf in der, JRealisirung- seines Vrtheils . ijiher, Ver- 
diepst bestehe ,^täudUn scheji^it .beinalje.p^lbst 
w fi\hlen, dafs 4er Zweck, dem Menschen 
^urch Leiden, pach Verdienet zyi lohnen» et-» 
was Gottes Unwürdigem in sich schliefse., ^veil 
er 9agt, dafs ja durch die I^eid^n , , jjie Gptt 
dem Menschen suscbic^t^ ^uch anclerj JZl\veckQ 
an ihpi erreicht yrerde» könneifi v^pi sollen, 
iJnterdessen, wenn ai^icb das letzte djer, F^U 
leyn sollte; so wir;d der gedachte Z^yefk da* 
durch nicht besser. Denn in sofern Gott dem 
Meiis<;:hen i^ den Luiden,. die er ihm ÄUtbeiU, 
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tn^eldb nacH Vetdlenat loÜnca wfl, ib soferu 

üeht it ihn lucht als iSelbsti^wecK ,- sondern 

Wob'^ils' Mittel für seinerv Zweck, für i die 

Reatfsirung sem^e (Jrthejla über Veräifenat an. 

Stäudiin gebt dann '2u folgenden Sätzen 

■ fiberV *■ ■ 

„ i) Eir gtebt viele 6üter und Freuden iti der 

^,Welt*, und wird ohne Zweifel irTdcr gan- 

; ,, zeh Dmier urieetefr läc^tetiÄ dergleichen ge-' 

'>,ben, ilrelche.wir nicht als BeldhnuVigen 

• „ tmecter '.Verdieifljte beiracbtcn Ttörtiicn — ^ 
„eben 60 können' wir viele Leiden und 
Vi Ucbel unseres Lebens nicht als Strafen für 

• »unsere Sunden beiraehten, aber rfas können 
tiy^t Ternünftiger Weise erw^irten, aafs uns 
5,6ott doch auch für unsere Tugend-, und 

. ^, zwar mit ächter und dauerhafter Glöcksc- 

»»ligkeit helöhnen werde, so \yie >vir auch 

'' „ für unsere Sünden Strafe von ihm zu fiireh- 

^len haben. 4) Wir sind zur Tugend und 

'„Glücfoeligkeit bestimmt. Und wenn bei^de 

• „a>ich riie ganz* rein seyn sollten, so kirn- 
„nenr'wir uns doch dieser Hei nheit nähern. 
^,Nun ist. ^s wenigstens möglich und-^denk- 

. 9,baf, dafs alle uüsere Sünden an un^'ge- 
' i> atraft , und ^dafs wir doch einer stets wach- 
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„senden Tngcnd und Ölückselig'krit tliöil- 
„ haftig werden; ~ 5) ^olltö aber der siaa 
„scfi^ache und sündige, Mensch die Mög- 
itUchlceit und Wirklichkeit datan nicht fas« 
„sen können, so niag er getrost die HofF- 
' s,'tittfag fassen , dafs die verdienten Strafen, 
„uttter der Bedingung' der Besserung ihni 
„wi'/den erlassen Verden, und dafs entwä' 
jjder der; göttlichen .Gerechtigkeit auf ^iue 
.'«Uhm unbegreifliche Art doch ' öeniige ge* 
„scheheii, oder auf eine ihm gleichfalls ^n* 
„begreifliche Art die göttliche Gerechtigkeit 
„und: Güte Xverden ausgeglichen Werden. 
' ,,6) Die Belonnung^n und Strafen der gött- 
„ liehen Gerechtigkeit werden überhaupt iii 
,„der ganzen Ileibd unserer Schicksale vor- 
„kommen, aber wir kpnnen nicht bestimmt - 
,, angeben , auf welche Art und Weise,, . 
j,wehh, und von welcher BeschaiFenheit sid 
„seyen.^ ' " * 

«In dem ersten dieser Sätze sagt Stäudlin: Alle" 
Fi'euden, die Gott dem Menschen zukommen . 
läfst , sind nicht Belohnungen , und alle Lei- 
den, die er ihm zuschickt, sind nicht Strafen; 
es widerfahren- dem Menschen von Gott auch ; 
vielö Freuden und ^Leiden ^ ron denen die 

•■'■;. \, ■ •';" ■■ -^ 
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keine Bestirafupgen siod^ Ab^r was hat Gott 
bßi den,let9*ern Ereuden mid, Leiden für eine 
Absicht? . Wa« poll der Mensph' für einq dabei 

, ha1)€n ? u Sind sie bloCs . da5,.Material6 ,- aa jSciu 
$icb die Moralität^beweisei) kann, uixd^.blofs 
IfieS'Qr^^xj^pgsm^ttel zur TngeniJ, zjur Aufjiburtg 
der Tugend , , und «ur Erringtingf höheifer sittli- 
cher VollkoBimenhcit ? Oder wird, ein Theil 
Von Miosen Freuden ijnd Leiden nicht ^u die- 
sem. 2< wecke dienen, nicht da;&o gegeben, und 
eebraiicht. werden können? Aus dienet £in- 
f ^eiluQf; des «Wirken^ Gottes auf 4en Zu8(and 

'' des Measchen sieht man deutlich, d^fs'inan 
die Mittelstr^&e yerfehlt, und auf .Extreme ge* 

■ l^ommen ist/ E9^ist. die Mittelstrafse , dafa 
Freuden und Leiden, f üt den. Menschen Öefpr- 
derun^smittel ,zur Moralität und zur Errei* 
chung höherer sittlicher Vollkommenheit ^ind. 
Piers gilt von allen angenehpien und unange- 
fidim^n Zuständen, worein nur der Mensch 
kommen wird.' Gott hat nur ei^en Zweck für 
den Menschen, keinen für sich; und dieser ist: 
dessen «wige AunShexung. zu sich in der sitt» 
liehen VoUkoi^nj^enheit. Dazu hat er ihn ge- 

^ fchaifen, und daziti setat er ihn auch jederzeit 
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tftrgdnelimch oder ttnangenehmen üdsianil, wie 
^It'^^ ifaeistöif Ätir Etreichtiiig ö^ihri' Bfestim- 
inurf^ fdrderlich ist. Za jeder jieW Ut'^dähfe 
aer^'Mensch, tiae^diefm ihn Golt eliiÄidV ^ür 
EiSeichuilg dieser Bestimmung «röfell^ilfe^ö hat; 
l»^cht%t j ' ?5ii (irwarten ,' dafs fth Gb^Tfeunet 
3i| d6n Zu$tÄtid'Verseteen wÄdeV^ >^le ef zt^ 
]feri*cichung seiiict iBestimnlutJg'^jeäfe^eit inj 
Äicnliehsteii'iit; Und'zu Jede/Äit' %frd ihm* 
«uck ein solcheif Zustaiid riicht fehteii. ' Uielj 
Ist die göttliche Gerechtigkeit; und'Äie Öütä^ 
, Gottes ist nur eirte ändere ÄrfsichtÄmelberi/ 
nfi^h'eh von der Seite betrachtet, daft wir Jiö 
düTcbDienste gögenC^ott, Und diircÜ WcAlthäti* 
giß^Eiiiflüsde auf ihn f\\i^'che'ttfiÄVm8gHl(äi«f*id) 
lyicbt verdienen, und Verdienen koilheti. 'Von 
«finerh Widerspruch d^r Gefedhtl^Tt'iöit inlt'drt 
Güt^ Gottes, odef'dct^Gtitö mit d'^r Gerechtigkeit;' 
"kann dabei' gar keine Äede sepV Öiö tVideif- 
^Ü€Jhe^ der ^Erfahrung mif 'äer'*Vordehung 
\'0^tn sich, und dies Tugend gill: dciü Äecht* 
gläubigen als Zweck des Lebens- Öct Ttieb 
nach' Vergnügen und fremde Tjellhih witd $6' 
geschwächt^ uiid selbst det Heiz' äu der fein- 
sten Lust so beherrscht^ dafs iridlhin'imittef 
' • ' ' ' / 
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al^ .Mji^el , ^uf Tagend^ xptA 9mx Etro^cJbmif 

In lUnsicbt ^ller Leiden^, ^c wU in. ^^lieftt 
i^l^pf^a .^n^ lufdem Zustand^ eitmofdeo« ist ef 
Y^jsp^ihigt» ;dgin ^t.weils^ dafii siSe» sofem-^ec 
npr gat6n ^i^len behält» alle SKiüetst stue £r^V 
ijeich^ijig, s^ipc^ Bestji m ^ fi igg dienen weird^au 
Jpi^t^cHtft, al«^ der Mensch atil diesem, Weg« 
i^ Wi|rl^jSp ;Gj5^e8^ auf seinen Ü(u9UnJ»/un4 
^ndetjsic;^ daak.^jrebenixadideiji H^iieri^Ljuni 
'Besaiu^n bei ibmi •80^8tehen b^l. ilim Glainji% 
^rfabtt^^ Wunsch nnd öesinnua^ iij » det 
schönsten ^^^monie« Ga^i& ^d«^ ift<^» \f^t^ 
m^n ai^nin^ti dafs^eiaig^ Vtßjßien und;|4iM 
vden, Bel,Qh|it4n^en., und. Strafen I n^ Bndev^ 
Wi|^ ^J^lahoYi^en und^Str^^» .aber^aoeb^ 
^eii)e BejEordertingsmitteL 2Ur ,Tuge^ flf^lV. 
Hiet fällt, man au£ E^c'ti^fpxe/ die den .fieisfe 
dprch lajiter, Widersprüche Vejfjivirren, .ttnjä>'^ 
wenn^ie k'^itie^ tpdten ^ Vorstellungen sind ^ dar: 
Cst^üth von seiner ^eatimmnn^.ent^^rnein» £^ 
ist^ersMicH ein Extrem > wenn man^ anmmmt»^ 
dafs einl^ Freuden nnd Leiden« Belohnungen; 
i^ndj Strafeji öpttes sind* - Belohnungen sin^i^ 
als Belohnungen > keine Mittel jsur Tilgend» 
tmd 2um FiOrttchriit in derselben» und werden 
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«VSt» fk-^lWJ^a^it^S» %SfpIl««>i»i,n»oU de«! 
iyi^^|ß4 #?^'>8t.>a^. ,,Bf, ,80^ «iel», JHc|»tj,nwt: 

dg^yandecn Zyjreck h^^e^ 4**!»«?f jfedjBcloJiBl^ 

^4Af^ Tugend ver«tel]4,9iftn nicht :f|g!Bma«Äl: 

^lb«n«.#ft.«KNofe si» MiiteJ. MHf.tageod.Mt, 
V^'ji^^«^ J«|tat,M' weltew d*0 tgrqb^ii. 
Thfiils dfiisejJ . wa* er B«jQhnu«g .** STilgeiia. 

hflit. o^it ,8^ch ieOm , . w^itih^ -die fugitad .gietaüt 
Datejf sa|;t;;au<^ Stftudlimj w« :K&na«a wich^, 
^«lf?».»i?!* aijgeb«» » «ttf' WfifcWe. Art und Weise, 
•^re^n^nd Vftn'wel«lj#jfrB^8(elwire«h«it die fi«^ 
l^M^SgjBA m^' -Wenn er die; Gemüthsrob« 
znikoßi^.zäh^tft tfixyffKM-^ ja.woA dkaer g«. - 
sagtiKs^n» dab Q)»0^ie.a^,elne ^itdicbe fi». . 
lobqmig.beftjmini; ^ffetw«». :2!b t^em' üBelohnt^ 
•e;^a äet Tugcn^-x^^b»«!; »aii^Ufigt «wKw.g*- 
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m^n kü«^, feönd«ili'VälÖiittr%J-st'!iatt^td!a(^ 

di^$4iltM^ivm '^-vrec^ uäsidd^ Daseyütf <^k:G^^ 

Zweeklhdben 91^ , 6teHt 'äU<$^,'^^\ritö''^ iW^ 

luacfat ^;t»der mdcfaen Ikanh , • ir1a*Mittelr'^6ff ^»df; 
an» 'giebtiich'iin MtambAh' hiiiit - aiiiy .y^f^ihi: 
tyegeii ihvtilito da^ j^öfbtö Unglück droto/ «uid ' 
b^ii^Cet i&ich noch» ^i^i^n ihte wiritli^^dil^ 

Au(geh«i% ihrer selbst elllferDten köte^t^.^' l^dr. 

luftcht, handdt bfefd utid itbi^er üm'^ibS^fiHi^-' 
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JSLtiA daif wt8 er .schon von ihr zu betltsen/ 
gl^^ubt» EuN^ribalten und zu gemet$eni sieht 
alles aU Mitt;«^! für sie an» befolgt s^ine Pflichn ' 

vten, wei^ sie zur -Glückseligkeit-führent iin4 
vernachlä/isigt siei ^.e^nn fie d^von ab.führen« 
Odeser tVideicsprach zwi^heu Tugend und 

^ Slücks^jgkeit , in so ferne, m^an sie als zivv^ 
Reiche Lebenszwecke I welche . sich ein^ndec 
iulheben^i betrachtet» bleibt, wenii auch Tik) 
genS und GlückseHgkeit mit einander nie in 
Cojlision kommen ; oder wenn man nie durck 
Befolgung irgend eines Sittengebotea sich un* 
glücklich machen kanu » und durch Sorg^ für 
leide. Glikksejigkeit der Tugend nie entgeg^A 
su-handeln braucht Die Tugend» als Befol«^ 
gung seiner Pflichten um ihrer selbst willett 
betrachtet, ist eine Erhebung des Willens übev ' 

' alles sonst geistig Angenehme} und über aUet 
Ifdische und Sinnliche, so d^ sie ^das Lettim 
hur dünn und in sofern will^iuchtrgebrattcfal 

' und gieniebti als es Mittel fj^r sie selbst ist» 
hiß Qemüthsstimmungi welche die 61iic)iseligf 
l^eit zuin Zweck hat^ ist ein tKWf es Gefe^sek^^ 
seyn^ an das Geistigangenehme , V[^$ aufser der 
Gemütfa^ruhe statt findet« vtM ,an daa Irdische 
Uttd $ini^Uc)ie> und elii llieben, ^Snobc^^ 
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Braudien und Geiiiefaen desseften- um sein 
Selbst \riQen. ' Dieser Widersprach läbc sich 
erstlich dadurch lösen, dats Tugend als Z^w^eck 
befrachtet» und jeder Zustaifd^ der uns ohne 
unser Zuthün von Oott kommt, als Mittel for 
die Tugeud angesehen und gebraucht vvird ; 
Und jeder Zosund nur in sofeirn gesuchet wird^ 
als er Mittel fär die Tugend ist. Dieser Wi* 
ders^rucli läfst sidi zweitens auch dadurch auf* 
heben,* dab difg^ Tugend als Mittel für einen 
Zustand, den man Glückseligkeit nennt, ^n* 
gesehen und gehraucbt M^ird. Nimmt man 
das erste an : so geht man die'jMittelstrafse, be* 
kauptet die -wahre. Wurde des Menschen', und 
die Widerspräche zwischen der Gerechtigkeit 
«nd Güte Gbt^es, zwischen der Versehung und 
der Erfahrung, zwischen dem Gewissen und 
der Beistimmung des Menschen veB6chwii)ideiir 
«of immer. Nimmt man das letzte an, dafi 
die -Tugend Mittel ftur GluckseKgktit ^seyi'sd 
gifebt man die Würde des Menschen auf; nnd 
verwandelt die Tagend" in einen leeren Nä* 
men, die, wenn sie auch ohne Ausnahme zut 
Glückseligkeit dienlich wäre, und daisu, ge- 
brauch: würde, gftr keinen Werth hi(tte, Und 
t^lkb^ie Tugend^, hlf>U als Mittel zur GlucK- 
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Seligkeit gebraucht , oft auch noch so mühsam 
«eyn ; sie ist doch nnh* der Mühe gl- irh , mit 
iwrelcber ein im Käfig eingeschlossener Zeivsig 
«ein TrinkgeFäfs herbeiziehen mufs , titn seinen 
Durdt zu Jösehen. Die Güte Gottes ist dann 
die eines Menschen , der den Durst seines Zei- 
sigs stillt; und die Gerechtigkeit (jottes ist die 
eines Menschen» dei* seinem Zeisig die Befrie- 
digüng seines Durstes erst nach mühsamem 
Ringen darnach gewährt. Ja, was «age ich! 

♦^äie Gereclitigkeit Oottös Wär^ nicht einmal die 
eines Menschen, der ^ seinen Zeisig erst durch 

' eine mühsame Arbeit £ur Befriedigung seines 
Dnrstei gelan|g;en liefse ; sie wäre vielmehr eine 
solche Gerechtigkeit, die den Manschen oft be! 
dem mühsamsten Ringen nach GlückseligKeit 
bis -zu seinem T^ode schmaditen liefse^ und ihn 
für dieses Leben bloCi mit *der Hoffnung abfän- 
de, in einem andern Leben Befriedigung zu , 
erhalten. Aber es ist nicht blofs widerspre- 
chend, wenn man sfch einige Freliden, als 
Belohnungen Gottes denkt; es ist auch wider-, 
sprechend, wenn man einige Leiden als Stra-* 
fen Gottes sich vorstellt. Strafen ist nichts . 
anders, als einen Menschen, weil tr einen 
fremden -Zwed; gestöret hat, den man von 
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ihhi.uncl andern nicht mßhr st^en Iad8e,n yviH^ 
2ur Abschreckung in ^Leiden ^^setzen; oder 
einen Menschen in Leiden verset^i^n, 'um sein 
Urthei) über Verdiens.it 2u realisii^n. Lei<ien, 
t^ie Eltern ihren Kindern ,ii? der reinen Absicht 
machen, nm ihre Besserung und Vervollkomm- 
lion^ 9*u befördern» sind kein^ Strafen» sondern 
Wohlthaten , wenn nämlich die Eltern in der 
Wahl der rechten Beförderungsmittel nicht Jirr 
ten » und die Kinder nicht für einen fremden 
|rrrbnin leiden, müssen« Si^ sind nu/ daiin^ 
Strafen »- wedti sie aus dem Grunde herrübreo^ 
yfreil Elternji als selbst verleti^liche Wesen» -vari 
ihren' Kindern nicht weiter vvojlen verletxl 
und in .ihren (eignen Zweck«» ^estöret werden« 
W#^nn also Gott einen Menschen > ^ig^ntlich 
atraftet so müfste er ihn in Leiden veifsetzen» 
weil. er entweder selbst durch die Runden der ' 
'Menschen Verletzlich ist, und eigne Verletzung 
verhüten» o<ler weil er die Verletzung seiner 
^andern vernünftigen Geschöpfe verhüten » oder 
"W^il er sein ürtheil über Verdienst realisiren 
■will. Allein Gott ist fyr sich umrerletzlich, 
hat die Bewahrung vor Beschädigung» welche 
die MenscKen einander selSst' durch den Mifs- 
brauen ihrer Freiheit brii^gen können , und 
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aücli sehr vielfach bringen , ihnen sejbst zu ei- 
ner iiiifner mehr, zu lösenden Aufgabe über- 

.laftsen', und würde einen Zweck für sich, also - 
'Mdn^el an höchster sittlicher Vollkommenheit 
2XL Tige legen, wehn er in Leiden y^rsfctzte, 
nm sfeiii Ürtheii läbe^ Vetdicnst *u reaUsiren. 
TEs ist zweitens dn Ejctrem, wenn man an- 
nimmt, dafs einige Freuden und Leiden keine ^ 
Belohnungen und Strafen Gottes, aber auch 
'kein Beförderungsmittel zur Tügeüd «feyn; 
Oiebt es solche Freuden ^ so werden sie blofs 
in der Absicht gegeben , um den Menschen ^ 

, einen angenehmen Genufa zu gewähren; und 
werden auch von deji Menschen in det Absicht 
gebraucht. Die Güte Gottes erscheint hier blofs 
sinnlich, ist in ihrer Wirksamkeit von der Ge- 
Vechtigkeit abgesondert , und reidht den Men- ' 
sehen angenehmen Genufs, indem sie zugleich 
vorher das mühsame Ringen darnach erspart.^ 
Wo aber die Tugend Mittel zur Glückseligkeit ' 
ist, da läfst die Gerechtigkeik Gottes, in Ver- - 
>1)indung mit det Güte» angenehi^en Genufs 
erst auf ein mühsames Ringen darnach folgen« 
Giebt' es sodann solche Leiden, wie eben er- 

. Wähnt worden sind: so. ist der Mensch in ei-, 
ner K'^dauernswerthen Lage. £s^ treffen ihn . 
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ereteAs Leiden» woda/ch ibm för «eine Süttdea 
nach VerdÜenst gelohnet tverden «oll , «weiiens 
X'eiden« d^e «eine Tügehd und «teigende «ittli- 
che yoIHiommenheit befördern , und, dritten« 
hejdetx , die zu beiden Zwecken nicht dienen * 
«ollen. Warum diese letztern Leiden den ^Mca- 
«c.hen zu Theil werden» davon mnfs der Qrund^ 
darin liegen» da(« Gott entweder «eine.Belosti- 
^ güng daran bat, die: Menschen leiden zu la«- 
sen, oder weil er die Natur nicht gana voll- 
kommen in seiner Gewalt hat» um solche Lei« 
den von ihnen abzuwehren. Es mag nun der 
Grund seyn, welcher er wolle: «o ist der, 
Mensch^ wenn solche Leiden statt finden » eia 
unglückliches Opfer sogar zweckloser Leiden. 
Das Vertrauen auf Gott mufs in dem Menschen 
ganz sinken, und ein schreckliches Warten 
der Zukunft siöh seiner bemächtigen. So hätte 
un^ denn die Eiatheilung des Stäudlins, die 
*inenschlic)xen Freuden und Leiden betreffend» 
welche in dem ersten der zuletzt angefubitea 
Satze enthalten ist, auch zur Widerlegung de$ 
bisher apgenommenen Begriffs der Gerechtigkeit 
Gottes , und zur Aufstellung des allein richti* 
gen geführt. In dem zweiten dieser Sätse 
spricht StättdÜn nicht nur vbn einer Bismau 
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m^anijg Eijrv Tilgend, sondern jlnch acur Olüclc- 

seligkeit, und $9gt, dars beide nie ganz, rein 

f «yp werden ; daCi wir un« aber doch dieser v 

Eeinbeit annähern können. Die Bestimmung 

»ä der Tugend tfnd Glückseligkeit, ab »wel- 

.gleichen Lebenszwecken, ist die widerspre- j 

ehendste Sache von de^ Welt, ist rein unmög» 

Jich, wie wir schon bewiesen haben, N&hmp 

Stäudlin an, dafs die Tagend Mittel zur Glück* 

seligke^ sej; ^nd dafs es dennoch Tugend 

gäbe: so wäre seine Behauptung richUgf daft 

die Tugend nie rein (werde; aber er mübc« 

noch consequ^ter Weise hinsusetsen, dafs g^r 

keine Annäherung sur Reinheit möglich wär^ 

la selbst die reine JFrend^, die aus der vorsät«^ 

lieben Befolgung^aller seiner Pflichten, welcli0 

alles Handeln des ganzen menschlichen Lebens 

in Anspruch nehmm , ei^tspringt, also ds(rav|0 

entspringjt, dafs man die Tngend ^s Selbst* iL 

sweck und nicht ids Mitte} zur Glückseligkeit^ ' 

.ansieht, und übt, mülste Stäudlin, liach ange* 

. nommener Prämisse» für unmöglich, erklären» 

In dem dritten dieser Sätze hält es Stäudlin fuc 

^denkl^r , dafs , wenn auch alle urisere Sünden 

an ttns gestraft würden, wir dennoch einer 

ttets wacbsttAdeo Tagend und Glückseligkeit 
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dbeilhaftiff werdeh. Ic^ erinnere erstlich j ein« 
^nrachsende Tugend ist nur möglich , wenn 
die Tugend als der einzige Ijebeiisz weck ange- 
«elien und erstrebt wird, und wenn jeder an-» 
gen^lime Zustand» den nicht nur die Er^e» 
fiondern. auch der Hfimmel giebt,' als Rtfttel.für 
Bie betrachtet ulid gebraucht wird. Und eelbsi: 
ein ^tetcÄ Wachsen der reinen I^^eude 'ist nur 
tinter dieser Voraussetzung dfenkbat. Ich erin* 
tiere zweitens: Vleun Gptt eigentlich: etraft^ 
q. h, d^n Menschen für seine Sünden nach 
Verdienst^ lohnt'; oder ihn in den Leiden, die 
ier ihm zuschickt, nicht als Selbstzweck , um 
iiämlicih tieine Tugend und steigende sittliche 
Vollkommenheit zu bcfördcitn, ^ondern als Mit* 
tel für die Realisirung seines Urtheils'über Ver- 
dienst, ansieht und behandelt, also für seinen 
eignen Zweck für elchi leiden lärst:%wife in 
^da ein ThcfJlha(tigwerden einer «tets wachsen- 
den Tugend und Glückseligkeit auch nur denlr* 
1)ar?- Ein Mensch^ der wegön .seiner Sündeit 
.tut; einen frefnden 2l weck leidet, nlufs darum 
itohon Hindernifs im VöftschHtt seiner iTugend 
habend und ein Gott, der den Menschen, we- 
gen seiner "Sünden für seinen eignen ^wei^ 
leiden läfit, hat Mangel all der höcbatea sitt- 
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Kchen Vollkommenheit, und dartfni auch Man- 
gel 'an der vollkommensten Macht und -dem 
vollkommensten Willen, atets -wachsende Tu* 
gend des Menschen gehörig zu befördern. Und 
T^ie ist unter eojchen Umständen an einer stets 
wachsenden Glückseligkeit zu glauben? Wid 
fst u^ter solchen Umständen die stets vrachsen^ 
8e reine Treude , feine Folge einer stets wach- - 
senden wahren Tugend» möglich? Ja mufs 
nicht der Mensch von einem Gott, der ihn we^ 
gen seiner Sünden , für seinen eignen Z\treck, 
leiden läfst/ nicht alles Schreckliche erwarten f 
Daher räth auch- Stäudlin in dem vierten der 
tuletzt angeführten Sätze dem seh wachen 
Men^hen ,' der nicht 'fassen kann , wie ein6 
stets wachsende Tugend und Glückseligkeit füt 
ihn möglich sey, wenn alle Sünden an ihm 
gestraft Verden sollen , den tröstenden .Glam 
ben an : dafs seine verdienten Strafen ihm un* 
irer der Bedingung der Besserung werden ferias*- 
scn werden , und dafs entweder der göttliche^ 
Gerechtigkeit auf eine ihm unbegreifliche Wefe 
$6 doch Genüge geschehen , oder auf eine ihnl 
gieichfaljs unbegreifUche Art die göttliche Ge- 
rechtigkeit und Güte ii^erden ausgeglicheA 
werden; Diesen Rath hätte er slbet, nack 
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•(Hiiien Segriffish von der göttlichen Oerechlig* 
keit, allen Menacben geben .müssen; und er 
'(iibersie^ dabei die neoe eintretende ScI^wm* 
rigkeit, dab die Erlassung verdienter ^Strafen 
unter der Bedingung .der Besserung, so aiiicb 
eine (^erecbtlgkeit Gottes, .\relcher selbst Ge> 
yiüge geschehen muls, ein^n eignen Zweck 
Gottes bei seinep Strafen voraussetsea", .ynd 
flaCs eine göttliche Gerechtigkeit und Güte, die 
sich mehr oder minder widersprechen, oder 
auch nur eine Ausgleichung zulassen , mehr 
eine Satire auf die höchste sittliche Vollkom^ 
menbeit sind« Nachdem Stäudlifi auerst eine 
belohnende göttliche Gerechtigkeit geleugnet, 
\ und die strafende Gerechtigkeit als scheinend 
trihr angenommen, dann beide wieder als 
wirklich behauptet i hierauf die ejste wieder 
geleugnet hat: so endigt er in dem fünften an* 
geführten Satze damit, dafs.'er förmlich wie^ 
4^^ niöht nur eine bestrafende, sondern auch 
eine belohnende Gerechtigkeit behauptet« £f 
•pricht da von Belohnungen und Strafen der 
göttlichen Gerechtigkeit, welche in der gau« 
neu ^.eihe unserer Schicksale vorkommen wer« 
lien, von denen wir aber nicht bestimmt an* 
gebe« können t auf welche Art und Weis^ 
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wenn 9 und von welcher Beachtffenlieit sie 
aeyen; Könfnen whr aber fvön iDeü angenekt 
nten und unangenehit^en ZtksMiden » die uns 
«1 Theil geworden sind , ^ und nodi su Theil ^ 
vterdm, nicht sagen, welche Belohnungen 
und welche BesirafunJgeA' seyetif also auch 
nicht sagen /wenn sie statt finden» und wie ^ 
sie beschaffet sejn: so, haben wir diese Begriffs 
auch nicht aus der Erfuhrnng dessen, was Gott 
für die Mensdfheit thi;t , abgezogen , sondern 
nur. darauf iingewen4et. Stiudlin macht daher 
auch den Beschlüls seiner Vorstellungen über 
Gottes Gerechtigkeit, mit folgendem Satse: 

,, Die Gerechtigkeit Gottes bestimmen wir 
M nicht aus der Erfahrung, welche ihm zum 
^Theil geworden ist, sondern aus der Ver* 
j,nunft, deren Ausspruch die Erfahrung in 
,, vielen Fällen beitätigt.** 

BSrin hat Stäudlin Recht, dafs der Begriff der 
Gerechtigkeit Gottes, uls einer belohnenden 
vnd bestrafenden, ni&t aus der Erfahrung , her« 
sukiten sey. Denn die Etfahrung sagt unsi 
dab die Tugend foft mit grolsem Leiden, und ' 
das Laster oft piit vielen» äubem Glück vejc* 
bunden sejr. Sie sagt uns auch nicht» wUcbf 
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unter 4^ lLe!den, ^e den Ldsterliaftcii ,* iiiid 
'vy^he «riter d^il Freuden,. die den T^rgvitä* 
Itaffen zu t'heil werden , Strafen nnd Be)öh- 
linngen -«itid » und/daTa fiberliaupt Strafep und 
Belobnungen; unter ihnen statt finden. ' Wie 
alle irdis^e und sinnliche Zustände aül äää 
Ifebei^iHliltebe. bezogen werden sollen, oder iß 
l^e^dher AbsidiiE sie gegeben und getfraucHt 
werden «olleh , darüber JÄnn die Erfjthtung 
mclm Entscheiden. Auch darin hat StSudlin 
Recht, dafs der Begriff der Gerechtigkeit Got^ 
tes, und die Betstimmung des Menschen, au» 
der Vernunft entwickelt , "und nach ihnen erst 
bestimmt werden wüsse, wie überhaupt der 
Eusamn^nhang sAUx Erfahrung mit der Bestim- 
mung 4<^ JVlfenschen anauseben sey. Aber 
darin h9t er Unrecht, wenn er^laubt, man habe 
einen richtigen Begriff von Gottes Gerechtigkeit 
aufgestellt, ob gleich derselbe mit.der Erfahrung 
wirklich streitet. Denn In diesem FaUe bat 
man lyinen «unrichtigen Begriff von Gottes Gc^ 
rechtigkeit aufgestellt, eben weil man die Be^ 
itifnmuhg des Menschen, un^ die Beziehung 
' Äes l»dischen^ünd Sinnlichen 'auf d|is Üeber- 
sinftliche, oder die Absicht, warum das .ei^e 
dutt^'dai letzte da sey ^ no(;h nicht gefäfst'faat 
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Mü 4em ncbUgeni ße|[riße rpn 6otte0^Gevecfa|- 
tfgkdt muta durchaus ^^ie. £tfabrung in- Eio^ 
Maing 6tehep« Mit dem B^tiS einet^ beiobui*^* 
den .und bestrafenden GerechtigJ^eit Gott^ suhf 
sie. aber, ^ wie die Bestimmung des Atenpcbea^ 
10 ge«adi?m Widerspruch« Gans and^ri ^!|»y[. 
^01^ es «ich mit diesem Be^iiF^ nach welcheai 
jed^T'Mensch ron GoUi, i^adi^e?» er einmal za 
einer, ewigen Annäherung ftu ihm in d^r ^'siit^ 
lieben VollKommenheit gesdiafen ift« »uch.Ait 
jeder 2«it den Zustand erl^^» widqher der 
swecloenibigste ist» um diese . Annäherung sui 
l>e|ordern* ;Wenn man auch oft nicht ejiiaeli^ 
SQlHe t wje der Zustand eines At^snacl^n 9« - 
4jeaem Zyreck im besten dienen so wird damit 
lioch nicht dieser Begriff als falsch dargestellt. 
A]>er wenn man sich dei> Begrüf ron Opttea 
Gerechligheit « dals sie nämlich eine b^b^ 
nende und straf ^de scf, mach^ so documem 
tirt, dxf ganze Erfahrung, sein^ Unrichligieit^' 
' Welche -vvir auch ai^ der'lBeslimilmn^ deä ~ 
lifeps^h^ entwickelt bab^n. iener- Begriff . 
setzt Gerechtigkeit, Gute GQttes, £rfahning ' 
upd Bestimmung des M^vichen in röllige Har^ ^ 
^ppp}e;^iesfr trennt sia in unaufiösbare. W» 
.^deraprüi^. Jeuer le|t hm^ fiindj^niisie deör 

s ■ ■ " 
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JBirli^bting ^ed WHlens über alles Ir^äisSclia ttfid 
Vergäilgltehe in den Weg; dieser Heiligt das 
letzte {ür . den Menschen. Jener verscheacbt 
^e Pein ded Aberglaub^iis auf immer; dieser 
.maebt sie nnbeiH>ar. Jener ist ein AbkQ^m- 
iing ins ddr Betracbtnng der sittlicben Besttm* 
mung des Mensbfaen ; dieser stammt «tär (leni 
irobesten Zustande d^ m^nscfbliebeh OescblJ^cbt^ 
ber-^ 1^Q «ibdi kein ^h für Mörälitätei^^cht 
l^arr In diesem Zustande berrscbte dteSfnh« 
liebkeit i und wollte Undierstrebte nicbtir liöfce* 
l^^.als die Erlangung^ sihnlicb'en ]W6b&> itnd 
die Vermeidung des G^gentbeils. Der'Mehicb 
erwies d^m andern Angen^bmes , weif er ihm 
Attgenebmes eis wiesen haue» ' und e^Wleo «^ 
demselben, weil er entweder auch ^ti desSett 
einnlicben Wohl einen Beitrag liefern^ oder 
sein be|;]ückendes Handeln für sich selbst fort 
erbalten wollte. Er- verursachte atif der an- 
dern Seile deV andern Leiden» weil et von 
ihm verletzt worden ist j und weil er Ihm feiit- 
Vederf n^cb' Verdienst' lohnen , 'oder sich ent» 
schädigen, und vor künftigen Ve^rletzungen be« 
^{mten wollte. Das erste nannte x^ian Belbb- 
^ sen, das andere ^strafen. So Wie es immet 
imiat m, dais sieh der Mensch in. t^SniA- 
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^&tt€fn malt , ho war es auch in jÄtoet 2eit Äet 
kii«4i^chlichen KoHhcit, Man trug die Begriffo '« 
deä Belobnens und Bestrafend mit aBc^p« diesen 
BegTijßbn wesdQtliclien » Merkmalen auf Gott 
&Mr. Datier empfing die Gottheit rpn Mcn- 
•chen Geschenke und Dienste^ daher -yirarde sie 
¥0Ä , andern verletÄt ,^ gekränkt und erzürnt» 
daäier.lrersetcte sie die ersten in ahgenefame, 
und. fie }etftten ib leidende Zustände; dahet « 
theite sie ^ die angenehmen Zustände somi^ 
äafi» die Menschen ^dieselben als Zweck und ihr 
tt>ri^s Verhalten ^ Mittel dazu ansehen soll* ^ 
ten; daher verursachte sie Leiden 5 um den 
Üfensdien 'entweder für ihr Verhalten gegen sie 
iHich- Verdienst su lohnen »oder die Schonung^ 
ihrer eignen Verletzbarkeit für die Zukunft zu 
befördern. Bei der w^jitern, Entwickelang dei?' 
Vernttnft» oder, delr Erwachung des Sinnes für 
Moralität, sah man ein, dafs die Gottheit durch 
die Gesinnungen und Handlungen der Men- 
sciien^ keine Dienste und Vortheile, und kdn^ 
Verlesungen erhaltet könne. Man fie& daher 
ift der Beziehung d^ Begrifie des Belohnen» 
tfnd Strafens auf Oolc die MerlN^maie : in ange« 
iB^hme und leidere Zustände vtirsetten» weif, 
teansdibst in angenehme und leidende Ztutänd« 
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TCjpseUt' worden, gani weg; fuhr aber 4c«^ 

^noch fort, diese Begriffe' mit ihre^ iibrigett 
>Ier1itiialeii auf* Gott anzuwenden» D^bef läjb( 
Got^ noch,' V^ie nian glaubt , auf di^- I^ugimd 
angenehme Zustände so folgen» dafs sie d^ 
l^ensch, wenn er sie erhalten» Tale Zw^cMhi* 
sehen i;th<d ;gebrau|:fien; und ;sie s^acSfi vOp)^ 
dutch sein Handeln beabsicbiigeii .lyto)« • Uff^ 
ber versetzt er au(^ noch« .w:ie jnan j^^btf 
in Leiden, um den Menschen für seine Süiidi|ii 
liaqh VerdMmst zu lohnen« * Dabei aber bf^QldS 
man nipbt, dafs di^ Beg^<ß des Selojiftei^f 

^ pnd vBestrafens durchaus nicht a^| Gott^gas^iii 
penn einerseits m^iTs der ]N)ens<;)iii welcher IK 
einen belohnenden Gott ern^tlidi glaube |.;4m 
]ßek)bnung^h nacb Gottes Si|ine,,tii)d na^t^-i^t 

. eem eignen 'Sinne, als Zweckt und..|i|(^:ftls 
MIttcKfür die Tugend, u^d die T^^p4 itff ^ 
fin zu jen^n Belobnungen führend^ lyjiH^i aiÄ 
a^h^a Und'g^raucheiiiupd aa4ernSj?itl».WW^ 
fr einen« fü» Sünden n^Qh, Verdienst-- Iq^aW^ 

" de«, Gott anmpimt, a^ ^nqii, eignen Zvi^ 
Lottes bei J^jj^cbickung 4fr Lfliöen ,glai|^«K 
welcher in der jRealisirunft S^iaesr t7rtlHito;ü^ 
Verdienst erreicbt/^ird. ScJ|g#bdieErwa^M»^ 
4e4 moraUs^ten. Sion^ ^^ mmcimi^ill» 
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diese' Begrifft, ' ak dovchaas. «tnver^mbar taSit . 
dem Vodiältnis^ d«r Gp^beit zu de^i Men*! 
sicheai«'' gänzlich r^vdrängett mässeti. . »Vei(in 
selbst der moraliscke^lVt«n&ch .mufd iit dfüA an-. 
geriehmtn Zustünden^ vtov^iti er aj^^etCi t^er* 
^etiSti^U^f&rd^nngsmitHlmr T^psnd tmd^ht^^ 
Unlmn VolUsonimenfaeik^ •un^-.nid^'ain Mige« 
stehme8r>Btf&ifedea beabttDl;iftige]v; ttnd auefa eiit? 
noHnrafbchev Vater wird iti «deat Leide« , dfüs eje^' 
aeinem Kandaiuifugt, ailcnn desdeti Be«letUB^. 
beafaddttig^it, und w&ide sidi«' w^ti^er mit 
Vmhefäex^gumg an die .ÜnretbcdBiedbiebkfitt cjea«*^ 
aelbeiv%latibtef bldf». damit hep^iignk^ ts >uil« 
ac^iäiHkih.' im machen« \ aV e« «unftondt; blafa 

geselzife.BU i^tülen* , ' . - 

• Idi ep$r«i8e> es noch ^charCei^, daV ^ ^eoc 
widerfegte Begriff voa dejr gSirtUeben^rGe^eoh!»^ 
tigkeit fakqk, tind äaic dHbei.^ufgestcSllb'.dlMl' 
ftlldA wihre.ftey« indem ick zu den^ £iii|€l c&M 
knrz« Betravhtung aoebiöber dierVorantSii^gUiitg^ 

' ansage, dafii e& .eutwedef!2iStet BesUninu^g«^^ 
ites AtenaiAen^ nümlicb .Tagem) ui&d OWc^se«-. 

j ligkeit, .oder nur eime Tugeiul ^der Giückaeir. 

! ligkek gebe.. • : .; • • . ' ..^ 

I tstikMiliek dei.d«gdSAtiQ<^,Bef8iIf yoi^ der 
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gSttllcben Oerechtigkeii* oder cler in dieatr 
Schrift aufgesteUte, wahr ii. wenn tean zwei 
Bestimlnungen des Menschen» aämlidf Tagend 
und Gläckseligkeit?, annimmt? 

'Tugend' und 6}ii€fcBeligkeit , als awei Be- 
atimsmiAgen oderLebenszweck^ des Meqsehen« 
können nicht neben einander bestehen, nvia 
mag nun darauf sehen» ^ was für ein bestimmtes 
Wollen und Thun die Forderungen der Stimme 
des Gewissens» und die Forderungen des durch 
Verstand erleuchteten Triebes nach Glückselig« 
keit von dem Menachen erlangen, oder da^ las 
Aug^ fassen, "vy-ie siq ein bestimmtes Wollen 
und Thun, TCfflangem Sieht inan auf das <6rste, 
* so ist es klar» dafs, wenn -Tugend und Gliick* ^ 
Seligkeit» als zwei Lebensz^fecke,- neben ein- 
ander besteben solfen» die Stimme i^ ^Gewi«* 
Bens, und der 'Trieb nach Glückseligkeit, 2a 
jeder Zeit ein und dasselbe bestimmte Wollen 
und Tknn fordern müssen»' so dafs ako auch* 
jederzeit das Wollen und Tbun^ /wekfaea daa 
.Qe wisseQ fordert, Glückseligkeit zur Tolge bat. 
Die Forderungen der Stimme des Gewiasens 
erstrecken sich auf das ganze .Leben* dfs Meh* 
achen, keine Stunde, ja keine Mxnute ausge« 
nommeli) und bezeichn^^n.r ihm «u jeder Zeir 
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geiiÄU ^ fetesliiftriWe^lleA tmd Thun in d«* 
Äclbe^de^l|C5tim^itcn XVfflensacte und Thätig- 
l^sifiiiydieer wäliYend seines Daseyns auf Er-^ 
<ten stt dH^cUalitfen hat Ebeh so nelmien au£ 
^kit nhäetn Seite «Jie ^Fürdernnpen des Trieb« 
ttaeh <MÜckseligkeit d»Ä giinjze Leben des Men- 
ai*^ In A<hsprü«!t;'ttÄd -Verfangen als Regel- 
Ät*'*» b*«immte Wollen tmd Thun , Welche« 
4^ iSetNlcblederaeit ergl-eift, befolgt zu-^erden. 
Unter vG^äekseligkeii: urird, die Gtfmüthsruhd , - 
ailBgeMminfen , itniMr eine Befriedigung atlei: 
. rmptm^Aen Neigurtgeni^deif des Triebt nach 
ÖKö^tedifkifeit Tersuttden-— ein Gentirs; det 
geistig Uli* sinriidi «ugleiiA ist . uftd in Hin- 
gebt teiiierDauet^ Manmchfaltigkeit und Er- / 
MiWÄgk^ihe letzte Grenze bai. Sollen nua 
TfBLgmä \xnä Olücl^^seligKeit, als zwei Bestim* 
mmig^ir' t^der Lebenszwecke des Menschen» 
neben . dhtoder bestehen': so i^diissen die Fot>- 
deHuigM des Gewissens miä die Forderungen 
8et Triebs nacb Glückseliglceit » dem freie» 
üf^seben in jeder Zeit im'tner €Jn und dasselbe 
be^tmtkite Wollen und Thun vorsclireiben^ 
\T%lcbei'dabn auch wirklkh i?iebr oder mifidet 
€licks€9i|^eit zur Fölgcf bat tHeses IbC aW 
nldH^^d^» Fi^ St^^t der erleuchtete ^rieb 
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llntscUiefenngen ui;id . Th^^f^gf^hw ^ Mm. 
achea, ajs da« 6ew/3s^«fHf^.ati&.4«Mrn#i;1irx!)i^ 
cliß d39 Utxt^jre verbngfc»:^fat of« 4^^! v^lHf6 
j&egentheU vou GUüGls^s«l|gkmt bojrv^f^ «-i^ii^rmai^ 
^uch ^ vorhersehe ka0%;j^ WeiJo^ji-;^ 
^ei^cH dofh auch yi ,^efleip J*^ -jsjipfe fcqg iji »! 
woq: . p^ufs^t- und >a^hfi,.vqahes^mw<^-lpWb«i 
luum: Avelcbem .ran. heid«^ «qU.jßj^M IfeM 
Bestiflänauug doi Vory|^^g:g^«,^.f|fi^:'G*j^^ 
s^ j^ qder de.oi Trieb. mch^,ißM!f^}^mi^t^mtk^^M 

b^n , .WÄlch^TO'^' M^iUrJa.ikiV^iKd «IT A*i^^ 

se^en j;oü3aeh, ..d^b^^HWiiU i^^ 4^41 .9^i|bMi 
za seinexp B^s^heu^ .«U bÖch$|^ Zy mJ fi 
nacbi&i^c^en ^ tmd^^eine:j!!c^eiiEii6ifatgi«a,f|i 
lasaen« jZieht er atv^vU^ CoIlfa|qp8^^,.|^ 
Ge^trifiSf^nj^^odei; den Xt^fi^ n^pl^ Qliü^c^Ij^i^ 
yQt: sqllte^^r ,daH^.'^irfs^t; d^mlkj^ j#fk)||fW> 
^a^ cr^deiiji Vör^afig^n^, jauch fda»», -fr^iUI 
J)ej4^ in der Fijrderujgft d^öfSm wa^^r ißmißcik 
Bestii^mte^ ivoUen jmid tbun #«ll|/üb«f|^i)«tjw' 
9i«iXi ^de«?L Val:ra»g^g^b^4,,u,^ld pi?h. Jti^ppfid^N 
durch ^j^afifelb<l in s^iHW-Wo^eit^i^ Jlkm 
IjestHnwjejt la^ ? ,|gato^jr«Uide k^ iN#^^/^ 
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datolHötiacni,' WoMeh »n^iM V^llbringfeh dessen« 
"^air 4le Stimme <!cs Oewiesend fordert , >rcnii / 
«8 auch di^ gr^Hken LeMi«n vcrutiBabhijdoch 
der Tugendhafte Gemfi th^uhe und Zafriedün- ' 
faeit liift skh seibsl^, Mnpfnde. G^VatiHisruhö 
iM^ ifoeh Keine Ghiekseligkeit , ^enn sie audi 
beim RedliGben mehr - Wert h -hat, ab die letz« 
t«re. Ztir Gliiclcaeligltf^it ttiitgefechner; - Vi^ird . 
•i« üur als ein sehr kleiner Theil -davon ange*» 
sefa^n. Denn w^mim «oll te man «onst jene Ed- 
len , die nach langen Leidei> «indllth» aitf die 
•chimiE^flachete und sch'fnei'zUchate Wefrö , wc- 
jjen ihref etandhaften Liebe zur Wahrheit, Tu- . 
gend find R^Ugion gemordet wurden^ Unglück* 
Beiigt «Menschen üennen? ^ Solche Menschen 
hatten 'g^wifa Geiüütharube, und swat eben 
defis¥Fegen, weil Tugend ihr einziget Ler^ 
benszweck war, und sie sieh selbst ein Heer 
r<m Leiden nicht dureh Untreue gf gen* die hö- 
here SiiMme in ihrem Innern ersparen 
MHoHten« ' ; 

Aber«#»t danin können Tugend und Glück- . 
«eligkrft, als zwei Bettimmun gen oder Lebena^ 
fewecke der Menechefl » nebeA einander nicht 
bestehen, wenn das Gewissen und der Trieb ' 
nach GHiiSkseligkeit immer einerlei Bestimiaiung 
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äea Wiltent und d^ Tbädgkeii des Memoltai 
geböten, und^aus ihnen «ludi al^mal mciur oder 
minder Glüc;kseligk«{t » als Folge« hervorginge» 
boiin in Rücksichf de99en9 -wiß sie dtese £e* 

^^JSUp:imiin|j^ fordern, sind sie ein^ndier gera^ 
dezu entgegengesetast. Das Gewissen vcrhi^ 
aietaein gewisses YiToUen und Thnn von Ama, 
I^Ienschen, blofs w^eil es dasselbe gebiete^, oli* 
ne Aücksicbt auf die Befriedigung irgend eiomp 
I>leigung; der Trieb nach Cjltickseli^eit aber 
verlangt di^sselbe blofs um des Gelmsaes wtt- 
len. Das Gewissen fordert in Ansehung der 
Abflicht der Bestimmung eine £rhebung des 
Willens und der ThätigKeit des Menschen über 
alles Irdische und Sinnliche; aber dm Twieb 

'nach Glücksdigkeit eine^ obgleich mitvKIui^'- 
heit yerbundene*, Umfassuilg und VmsdiHe« 

' Isung desselben mit seinem ganzen Sinn uiftd 
Stteben. . *Das Gewissen gebietet eine Loajrei- 
fsung d£S 'Willens von den Banden der Sin« 
nenweft» und also in dieser lljnsic;}u; .«ine 
Versetzung in die übersinnliche Wifj^ ^n/^^ckt 
dem Edlen Gemüthsruhe , und die selige Hoff* 
nung zu einer immer weitern Versetzung .m 
dieselbe in Aüpksi^ht seines ganzen. Zustandea 
giebt; d^ Tri^b naCb Glück^ligkeit abei; g^ 
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- liieret ein khigf^s^apgenl^leiben des Herzens 

- an den Banden det Rinnen weit , von "vrelclier 

•er ns^r aUein Befriedigan^ erwartet, und er- 

balten kann. Wer also zwei Bestimmungen? 

^o^er Lebenszwecke, wozu der IVtensch ge- 

j^eM^ seyn soll, nämlich Tugend und G^ücfe* 

,«^sgkeit^ iehrt, der .macht Gott zu^nem 

vollkommenen Widersprüche,' der, als solcbery 

. ^^ wenig eiistfren kan^h^ als diese zwei Be- 

'Atlminungen des Menschen neben einander ^be« 

stehen k&nncn. Und von eipesn solche 6ote, 

jder nicht ist, und nicht, seyn kann, kann auch 

jfiicht die Frage seyn» ob er gerecht^ und ob 

•eine Gerecbiigkeit belohnend und bestrafend, 

;dder nur immer in einen solche;! Zustand ser. 

taend sey, .Svelcher für jeäen Menschen in jeder 

-Zeii^ entweder. zur Erreichung der Moralitäl^ 

4>6ßt zur Erklimmui^ höherer sittlicher Voll« 

l^ntmenheit der^beförderndste ist 

Von Tilgend und GläckseHgkeit kann, nach 
denitbisher Gesagten , j^ur eine von beiden die , 
eigentliche Bestimmung de^ Menschen seyn, 
v^inddN andere mufs sich zu ihr, wie Mittel 
zum Zweck, verhalten« Welches ist nun die . 
wahre Bestimmung des Meiiscben, und nach 
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«Jir aiüä) der ricbtige B^riu voa der Oencll« 
tigheit. Gottes? I , . ' 

. Isc: die GliickdeHj^eit die BeatinmiuBg das 
Menichcn? Wenn diese ate isu.sa iat dais 
•Gewisfion ein Verführer, die W^H eint verkehrt 
«iogericbietes Werk« die Tugend . E^iamiia« 
der VQllkomin«iie Misnscb biofa eii^ kluges Thibr 
^BUid Oott ein <jöta. 

• Oaa Gewissen «in Verführer. £s niaciit u»- 

«interbrocbenfd Forderungen. an den Mtenacfaen» 

4iacb w-dcfaen er bloCs um il|rei»i#(dbdt wiUeo» 

obiie Rückddu amf die BefcbscUgung irgend 

«iner fi^eiguiig, iimn&y ein bea^ü^imtea Wollen 

And Tbun «sgrexfen 6611, das ofc auch ,iu)ge^ 

oehmp Folgen für' «eine Sinnlichkeit hat, ui^ 

hei welchen ea ihm viel Uebei^induiig kostet;» 

^icb nicht durch sie- allein- eu demselben ber 

' «limmen %u laasen. Ja ea macht oft Fordtinuir 

gen , deren fiefolgung in yglelerlei. und §ro£i6 

Leiden versetzt, Jat aber Glückseligkeit die 

*Bec»ammun^ des Menaüben« : so n^üseeli' die 

. Vemanft5esetse wegem ^ler fiefriedi^hg dea 

I^riebs nach dem möglichsten Vergnügen he^ 

' folget W£rdt;n, und i}^im ficfolgung miib jiuch 

2U diesem Zwecke hin^ aber, niicht davon ab* 

•nnd SU deqt wtg^engesetf tea fähreii« 

. > 
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irgend ^iner Neigmigf Sücksfehi ^ nebmctDdi« 
Vf^ß^gting fi^^o« Voriichrift^n. «licht. Aiiir ver« 
9eJb^<:h' gfofsen.- K^^^pf kuid ^^illii€fie tleiiCii; 

Xbörpeir.uud 4i^ ibo. umgcfbwdig idoUHs« josul' 
l^jb^dige Weli4aß-^[^kad^ £^4.« off M^eär 
^r.Äftndbftft jiiei\ ^y^^r* ii^i» ihiÄ ß^in Gewissan^ 
^^^cbreibt» jpn Y.^foJg^rt m^ b««*rj?bt4 öfif 
»««b Qbn^/dab^ durch ließbt^^oder VsivetMu 
^fb^Ußil. d4fci4 dm ^geria|8tt*. Vera»la8Biua| 
giebtv l6t <iki^kf£9igfce»t die 8««tii»ittaflig. der 
M^Decbeti; eo ^dürfen werfet .:di€:;d»au vßxgßi 
^bi^iebeneA Wj^^J» «ach die Web, al# Woba* 
plttz f«r eine s6kb<^ fi^tiniw^ng, »o frauMin 
iäuscfaei). . . . .,».. .:*..! 

Pi^ TMgeud EgQÜmtis. Der .M^ii,€cb 1)efo}gi: 
die Gpm$8en^<e»et9e9 blofs Weil er glädkseli^gf 
«ei^n; d. b. d«d w^&giicböt gtöftie. Vergnög^^H 
genteben. will» dessen et ^ aU'verniinCjig sinm , 
liebes We/»en, fäbig ist. .£r ehrt die GeseM 
hlQÜ, um diesea ZvTech« willen« .wärd^ #to 
^^«lich Ufitbefolgt Uösen« Wien« m^ hiebt ste 
diesem .Z wecke iübrtto» i^nd befolgt $ie audt 
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jiiir dann micl Jn fo^weit, wen^ tmdia vrit 
^wei^ »ie s« demselbenr f übten. Aber blpCs# 
Legalität obtie' Moralitii Rana mcbu alidef$« 
iÜ8 T^i^Ulodige ^bftaücMt aern^ 

Der ^oUfiomniene Mensch blofa ein klujei 
Thier. £r ant€^cbeidet aicH ron den iibi:ig^ 
Tbieren nur dadurch, dafa er amn^^Genqb 
weiter hinaus , und auf eine mannicbfalt^ere 
und erhöhtere Weiae berechnet. Sein £igen^ 
nutz ist nur viel utttf asaebder ; uner^ä^lftliöber; 
häiarrlicber» grausander. £r -^eifs ;bei «ehier 
Berechnung die Wege» die ihtki seine ihnete 
Erfahrung an die Hand giel^t » mit den W^gen« 
t^elche ihm seine ^ufsere. Elfahrung vorhii^^ 
in Hinsicht des ^Zieles, wcneti sie füfafen wei- 
den» geschickt juit einander 's^u v<frg]ächen» 
und besonnen sie zweckmätsig mit einander 
zu' 'Vertauschen , und also immer die rechten 
Wege zu 6«inem mdglt^sf höd26ten VcHrtheil 
einzuschlagen. £r ist also nur, dhxa Grade 
Bach; von den übrigen Thieren unterschieden; 
und der wesentliche Untersdiied von ihnen; 
dafs er eii^ heiliges Gesetz kenne , und an sich 
ehre» u^d h6i seiner Befolgung einen über 
alles Irdbche und Sinnliche erhabenen Zweck 
habe 9 findet sich nicht bei ihm* 
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' '^ott ein Göt». Ei* »cbdfft bloß »ölc^e 6e^ 
schöpfe , und kann k%infe andern, als^okhe^ . 
sc|iaffen,"welclie bloGs «igennüttig ^ind, unA 
seyn mu^aen. £r bat keilte andere JSorge,<ancl 
kann keine andere >hitben, ab die Sorge fuir die 
Befriedigmig ded'Eigennutses seiner tGreseböpfe, 
und ist 'darum auch' keiner andern Verehrung, 
'Werth, als ^ie das.Thier seinem Herrn erwei» 
set, weil er seinen Magen füllt. Kann er sei> 
.nen Qescböpfen, ob er es gleich -wJllf nicht 
ohne gewisse Gesetze , die sie befolgen tniisseh^ 
^Mpkseligkeit geben; sind diese Gesetze wiedi» 
WeiMnrtehtung, ohne seine Schuld so «beschaff 
fen, dafs die Befolgung jener Gesetze hur späte» 
mangelhaft, oft gar nicht in diesem Leben zur 
Cliiekseligkeit führt; ist seine Schöpfung und 
seine Sorge für die Befriedigung des fiigenno» 
tzes seiner Geschöpfe, nicht durch einen eige« 
nen 'eigennützigen' Selbstzweck bedingf, für 
welchen seine Geschöpfe/ als., blofsb Mittel; 
erst leiden sollen, ehe er für ihren £igennut« 
«orgt : Eo ist Gott ein gutmüthiger Sarger für 
' den geistlich sinnlichen Magen seiner vernün& 
:Cig^innlicfaen Geschöpfe, der so weit für Sit 
«orgt,- als^8:ihni'mdglich ist, und sich wenig« 
«Wns nicht dä^ch Rücksichten auf sich in dieser >, 
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S^f 9 HiiQialteA liftt. M^ti kactn Qm in die- 
9em Falle weder ^belobhilRd noch bestrafend 
^benne*. Er^iebt dem BefoTgev dieser Oesetse 
ilo ri^e älücktelijgkdk« ak/er^^ na«^ 4er ilim 
mö^^ßn £inrichtiing der Welt, ^o güktt 
yerfimg« tihd swa» nJdit darum, :in^ jeti^ 
diete Gce^zi» beobaebtet bat, aoadesn^'weft Inror 
der. Beobftchter derselben ven i|»1n * ^ü^c^i&eKg 
^9e»ia<jlt w^trden kann. Uml d^r Niebtb^fi^ 
|;0r*dUe^^ Geietse erfaik ibds , icbyfregew\einti 
(Hü«lBfel%k^t , weil fer . ase d^imaeifam .' i»cka 
ohne fi^oigung dieser Geaetise gefaetf"^' ka|itt} , 
"Vl^eto i^( gleich wöollte. Hätte Heu «einctt Vdr« 
nulrf^eae^ö^eni ohne die bestimmten Oiaae|B6» 
dir aie ertt befbigeil miissen, Glüi^e%lK^ 
:nitlieilen können^ bder^ sind diese Gieaetsottnd 
die'£iwichtiing^ dar Welt durch seinen Willeit 
ttnd willfeühtliches Warken so beschaffen^ da(a 
S(iedi^AJ)Biisichen nur spät, ^ und erst mang^ 
haft, Und):^. in diesei|i lieben gar nicht swür 
(HuckBclij^keit fuhren; so sind diese GeaefiKe, 
diel Gett dem Menacfa^nL zur Befolgung Y9ft* 
• achreiht i willktihrlich^ Befehle eines alhaäeb» 
ttgen.TTTannen, der befiehlt, um sn befahlen, 
desaen eigennütziger Sälbstzwetk enä TÖHiip . 
deapotitehea Herrachen iat, der erst, kMuihdem 
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«AäiienDemBliö^e lavge^ «aühsati}«! tmd vnit«r 
lttd<ond^;2väitän<l6n'fär sfttneii Zweck g^ran- 
9«bn*iiia^*' gedisnt bdbien, sieb f&i^' die' = ErteU 
cl^ikg/tlHM: eigeonntsigea Z^veckes iii-T^Mig^ 
fifcsttagkeit aetet. . >äaae ' Oetfcböfife'* werden 
dnrcUditf^^Ckseti&e Jki«^ vkdich g«t/iAid-e» 
sdbtf nidai elivwö«a%. JDerio, tfliskr GHM^ 
•«iigld3it.7:bc9tiau»t^' M^Mtn^- «otldfi «le diieil 
eigMbikadgai ZVefck baben beim BiMMgeii 
diticet^Gcftelze» 'i^ritlcllefr BeColgen &b<», Iniupt« 
«ädslicherfit eine 2ei|}4iig für ejel^fM deipfiti- 
•«bettZumk dienen nmb,- cta «r ^ödfesefig^ 
Keifc Jär «eine Gef«iiö{ife'difknupfc. ^ Dftber ^«^ 
•ff»«niCh -iiiit dev Ectbeilttnf der GläekMligkek 
«a* Ifiickitande nidbi^ die dtv Siiiav sdinea 
bKiid«tt-i6ehar'aain genitgaam faeiirlihrtliaiti'dsH 
iuer ertin^It^et a«ch Glückseligkeit nur^ äl« ^ 
Freia^ emev bkindea eklirri^chen. tJntervrürfrgi 
Ibeit KU,, oder entzieht sie, tind Mfetr zur 
Sit ftfe idetn 'Wjcmd widerfahren^ dar seine Ge^ 

8«lce mehr . oder minder yeatiacMHeeigt hat.: 

■ 

Solch« ;:^ d^8 Hera empdeende» FöifelPtuigeff 
sRttfii' der Verstand r bei becAacbteeer Cenee»^ 
qifefi»» ai» der l^duurptung aieben» dafs Gliiek'^ 
^gkeit die etgentUcfae Beatimmmig des Man^ 
acbem^ey. 
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Hfet^aWj und ä^t ^wgends« ImetJioritU^ 
•er sdlr^klieliem Ii#teret die.GiüekMligIieit«iiar 
' eigentlichen BestiDcimung 468 ]M[«o4c^eh<«tjadi^ 
ist 4h QueUe des JBiegtiSe$ vcm eitfer(MreMitij^ ' 
Ii«it ;<?öt|eai» die * betohaenil tmd lieftx|btei4 
B^jn «oll» Allem .tu «tu^^en« Sie ist elMil danali 
VßLi^ jAl^n die Quelle 4er Götsenlelire; i Deim 
nur ein jQöMb isi ea^ Aar auf ein gcsehrffnSftiB— 
Verhidtefi äet Mens^en^ däa *et iMrhm§t« 
Glikdfßelj^seit« als Plreis « folgen läGBt. ^ - IipLcfcie« 
seiii«Falle.win er ja» dafis Keine Tia^ead^^ef^ 
da(s .die Qewi«a^8gecietse blobe UoMSLr^^g^ 
«Qtse ä^m» und die Menschen beyikfer^tiM^ 
gu^ng einen hlaCs e^ennütoigen Zweck - habe« 
a^Icn* VnA wenp er» ob er es gl^ch^ti^kl^ 
kaiu|» auf eine Jange, ^mühsame ^ mit nuNimob^ 
faliigien und groben Leiden Terbundenr Befol» 
gung: dieser Gesetze» einen gans unbedenteniiloii 
Theil von Glückseligkeit » auch die^ein dft int 
gegenwätti^en Leben »nScbt einmal folgün I&Gms n 
so ,sind^;die6ii9 Gesetze auch- für ihn Uofse'Be- ^ 
-tiutzungfgesist^4 Sie .si«d blob wSlkübrficbe 
Gesetze, entspnmgenaös seinem eigensüehtjA 
gien Selbstsiweck des Hetisehena ; nnd evst, Mcib^ 
4em er jeme, vernünftig ""^Innlichen&eschdiyfe, 
aU gute Mittel £üt seinen Zw«ck bewfSÜut go« 
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^nä^, bat» wiJl er lidi 4iö^rge für ihr^ij» 
eignen egoistisÄteeii: -Zweck angde^» seyn 

erat Würdig v^rdeii l^seu will, ehe ^r ihnen 
dückseligk^it'. zUthdU. JHnn wenn er at»f 
cifi^vgesiBijBmdGBigi^ Handeln derselben Gluckse* 

^l^^k» alePreW; folgen lassen willf so yrüA 
« jaV.dafo die* Mensche» nfc w»fdig.1firerden^ 
und dafs sie blöfs einen eigennützigen Lebenü 
aWcGk' haben . sollen. lind ilrenn ersie t)ei 
•inemgesetzmlfsigen Verhalten* das er verlangt^ 
uat^r (einem Heer von^ Leiden ttacii dä^ckie* 
ligkeh ein g^oses Leben durch Tergebent 
«chmacl^ten läfst: so Hann er ja nur den despy» 
tisedbien Zweck i des Hen-schens haben, nach 
irelchf m er seine S>]aven erst reefat. lange im 
Minden Gishorsam bewahrt finden will , ehe et 
an Stillung Ihrer .eignen Selbstsucht an denken 
^ch einfallen läfat. ^ So kann .audi'fint ein' 

; Götz auf die Vernaohlässigiing gew^scr Go^ 
aetze, dieser befolgt haben wiH* Unglückselig* ^ 
iK^t (ein. Inb€|[rii{ von manniehfakigcn und 
grofsen Leiden) ^ils eigentliche Strafe» fc9gen 
lassen. Denn damit sagt er ja^^dafs die Men« 
achenrdie Tugend nicht in ihr Herz .aufnehmen 
9olkn# da(s ihn^ s«|lfait nur data« U^e»,da£i 
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ß^esinfitm^^^ie befolgt werd^»^ iat$ die 'M^ 
sehen dnrchautf TMV titi^^iAg9T^mÜA§in 2jnrecl£ 
haben ? sollen ^ ' dfirs^ ^r >s^lb«t einfitit' i^chotä 
Uwedk huhe^ iiid^M et B^MgnHg ^iefiek Qei 
«ecxe rephtige-, und düfä ism'^iemn^ 9fllM»^ 
iße8chdpf& fär i^neii 2i^k<«iie üi^abäiiiM^ 
)ßbe Bedingung 'S€l]i6«'Söi^if6r^;ihrimLZAfip^ 
li«3r.' 1 "? ■' • ^* M'- -'... . .^ i \ :.;;.x 

f Die OlvEckf0lig)k;«it kaim* also mnhii dk HAe^ 
ftiirnntiifg d«/i\^n8eh«ti'6e^,^i3A<l sw^^iebmi 
Anr.sobrcoidkhe«! FolgeMffgfffi> Wegen.,^ idiir>Mv 
ibfeif Voyausseii^fing fiothwendig; herporg^beni^ 
]i^-bleil9w4titer'nichUr*üliri^, das disse fiestiin<< 
imiffg c5e]r^.köirtit<8i als. :dte ^Tngiend. ^Wknii 
avi-ir nani di^eak die Beaititihumg'dee M^t^eben 
foueii:. wie v^halten ^idl^d*- Gevvi^d^^n' iii>d 
Katur EU ihr t i«i vreIchem^Öh««ahtQ^ «t^cbei^M 
Aie Tageiul Sttlbst?, inr^ wefeKeim V^^i^littttnfeM 
ätebett dier.Thiare zrq[ dem Menechen, i»nd^.(iei^ 
MeiiBch snii 6ott ? und i?raft fär elAm B^^ff , 
wird man. sicii yiach «Hesef A^is^lu von ilet. 
göulieli^i 6^eehtigkeit'^ttiaetoii'mä^in^? ' •. 
feb Tn^nd diQ fiestikimtmfg'das MenAdbeM^i 
•o^gründea daj Ge^iseeiiitnu deinen Pi»i^9Mi]<^ 
gte imdr dea Form deitodi^any utid*die«ll4««d^ 
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mit ' allen* Ztiständen » Wielche der Menech lA 
ihr erhält, nicht nur den Bodei> , auf welchem ' 
^ine beschränkte« endliche Freiheit i]br Leben 
äufsern kann» sondern sind auch die sichrerstea 
Beförderer ihrer Tugend. Die Tugend trägt 
nicht mehr blöfs den Schein der Tugend , son- 
dern ist wahre Tugend, wo alle Zustände, sie 
mögen angenehm , oder leidend seyn» als blofse, 
Mittel für sie sollen angesehen und gebraucht 
werden. Der Mensch unterscheidet sich, nach 
dieser.Ansicht, nicht blofs dem Grade, sondern 
dem Wesen nach, von den Thieren des Fel- 
des , indem er sich nicht nur durch sich selbst 
bestimme 9 während das Thier sich durch, diq 
Sinnlichkeit bestimmen lassen mnfs, sondern 
sich aiich am einen über alles Sinnliche f und 
Irdische erhabenen Zweck bestimmt. Und 
Gott erscheint * pach dieser Ansicht , nicht al^ 
Göta, sondern als^ das/ was er ist, als das sitt» 
lieh vollkommenste Wiesen. . Als das sittlich 
vollkommenste Wesen bat er keinen Zweck für 
sich, scmdern bloff für <lie endlichen Vernuhft- 
•wesen; und dieser ist, dafs sie werden «ollen, ' 
Tvafs er ist. Kann er wohl' die Menschheit 
mehr ehren, uneigennütziger nnd mehr daA 
yöUige Gegenbild, eines Despoten seyn, al« 
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Äese Idee Von sdneiii Wesen nnd Zweck audöagt? 
Ein Despot, und sey es aueb ein allmacHiiger 
Despot, .kanii nicht wollen, ^iafs seine Sklaven 
aas werden, was er ist. jSein Wille isl setbstsücfli- 
tig , sein Zustand noch beschränkt* denn ^r be* 
^teht nitht ohne Sklaven, Seine Sel^tsucht wür< 

' de leiden, und seine Schranken, die er doch liebt, 
sich verlieren, wenn seine Sklaven den Willen, 
wie iör, herrschen zu wollen, fafsten, und sich 
seinem Zustande annähern wurden. £f ist als 

allmächtiger Despot noch in seiner Freiheit be* 
schränkt , noch böses Vernunftwesen , das sicii 
selbst über die ersten Schranken nicht erheben 
will, übet' welcTie es sich erheben mufs, wenn 
es nur den Anfang eines moralischen Lebens 
machen will. Aber Gbtt ist in Kütksicht sd* 
hes Willens unä Zustandes Überfalles Sinnliche 
und Irdische, ü))er alle Selbstsucht Un^ Schrate« 
ken unendlich erhaben. Er hat seinen Willen 
nicht zu ändern nöthig^ wenn endliche Ver* 
nunftwesen mi^t'ihm ihre Willen in Harmonie 
setzen wollen; 'und sieht seinen Zustand ni^ht 
zum Theil aufgehoben oder verändert, wenn 

^ jene Wesen sich seineiii "Zustande^ .aViilä[hern. 
Nur ein selbstsüchtiges Wes^n' mufs seinen 
Willen ^ändern, wenn andere seines Gleicheh 
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ihre Wlllett tnlt (tem Reinigen, einigen soUeiii 
Und^ nur den beschränkten Verpunftwesen , de- 
ren Zustand in^met "und .noth\\^ endig an einö 
Sinn^nAvelt gebtindeii ist, kann ihr Zustand 
durch die Selbstsucht änderer aufgehoben oder 
BD "verändert werden, dafa. er ein weniger 
taugliches Mittel zu einem moraliscijcn Leben 
Ist» Eben darum ist Gott daa sittlich vollkom^ 
menste Wesen , weil alle endlicheh Vernunft- 
Wesen ihre Willen mit dem seinigen vereihi» 
gen, ^ich seinem Zi^stand nähern und in' den- 
selben übergehen können , .ohne dafs Gottes 
Willen und Zustand nur um dÄs, j^indeste ge»» 
ändert und aufgehoben wird, aber nichts ohne 

- dafs , alle Verntrtiftwesen v©n ihrer Selbstsucht 
hnmer mehr gereinigt werden ^ und zü einem 
innigst irereinigten. Ganzen zusammenfliersert, 
tott4 ohne' dafö sie in ihrem Zustande immer 

. freier und 'Unabhängiger von Sinnlichkeit und 
Sinnen Welt Werden. Abef auch eben dariiin 
liet er den unendlich grofsen Plan mit uns, dafa 
'Wii'.iA tinserer Gesinnung heilig und voliJiom- 
tnen werden soUen, wieer e^ selbst ist, dÄft» 
%vir Alle iiHÖ -eiiiaüder »^irt ünsern Zuständen 
durch Sölbst^cht niöbfe vetändern oder ver« 
töhlimmerni dafs Wii'^Hcs auf iiüander und 
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a^f die Snmenwelt 90 wirken /^afs es zu* ei- 
nem moralischen Leben Keineny an dem nöthi? 
^en Zustande fehle» dafs die Natur imfmer wel«» 
ter.der Herrschaft des Menschen unterworfen 

' vrerde» dieselbe immer schwächer dem Erfolg 
seines moralischen Wirkens^wid^strebe» und 

' er VQU ihr zu seiner Existenz und Erholung 
und Stärkuitg seiner moralischen Wirksamkeit 
immer weniger bedürfe. ^ Dazu erblicken wir» 
ui|8 wunclerbar und unbegreiflich » Gottes Bild 
in unü^erm Innern, .dem wir nachstreben» und 
es» durch einen unendUchen Fortschritt'» aa 
nns immer mehr realisiren sollen«' Da^u ver^ 
nehmen wir in jede^ai 6ewis^bnsruf Gottes unr 
mittelbare Stimme» die uns auffordert» nns 
lodzureifsen von dem Irdischen und Sinnlichen» 
nns in Rücksicht unserer Gesinnung ui^s ztt 
Börgerh einer JiÖbern Welt zu erbebeQ» an 
unsere Erhebung in fUicksicht unseres ganzen 
^2ustandes in dies«ll>e» zu arbeiten ^ ^nd da^» 
was dabei nifcht in nnsei[er Macht stehet^ T<>a 
Gottes befÖr4erndem Mitwirken getrost {$u. ey» 

^ warten« De^n getrM und gerecht* ist Gott^ 
Nie Verbirgt er sein Bild vor uns» wenn wir 
nicht freventlich utyset Auge, von ihm kehren; 

» nid «chw^%on seine >eiligen Gel^ote/die luid 
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xur Realisirung desselben an uns« den «icher« 
•ten Weg zeigen; Und nie lifst er es uns an 
• dem Znstande gebrechen ^ welcher für uns ent- 
"^iveder" zur Erringung der' Moralität, oder zur 
Befestigung '/ in derselben, oder zur Erklim- 

, xnung höherer Sittlichen Vollfcommenheit , der 
beförderndste ist. Die Erreichung unserer Be- 
. «timmung, nämliche die Erhebung tvi dn^t 
vollkommenen Tugend, und die allmäh]ig ewig 
fortgehende Erringuhg höherer sittlicher Voll- 
kommenheit, ist durch Gottes Vßterserge^ völlig 
in unsere Gewalt geleget. Wir können in der* 
aelben durch Fortschreiten im Guten immeic 
vorwärts gehen , aber auch in derselben durch 
uns selbst zurücksinken ; doch bleibt Gott, in 
jedem FalU immer in dem unt-eränderlichen 

* Verhältnisse zu uns, daCs nie sejui Bild nnf 
achwindet, dafs nie seine heiligen Gebote 
schweigen , und dafs nie uns der beförderndst'e 
Zustand fehlet entweder smm* weitem Fort- 
schritt, oder zum Anfangen der Erreichung 
unserer Bestimmung. In diesem unveränder- 
lichen Verhältnisse Gottes zu utis finden wir 
zugleich die richtige AnsicW von der göttlichen ^ 

' Gerechtigkeit ausgesprochen. Ist Gott das voU- 
l^ommenst« Wesen, das schlechthin Kein^ 

/ - 
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Zwed^es fik «icb selbst fähig ist» und hat «r 

9]ä-so1cbes uns noth wendig zur Tugend^ und 

*«ur Erringung immer hö^rer siltjiicben Voll- 

](oniH9enbeit bestimmt : 'so kann er mit uns 

vJieineu andern ZwecH weiter haben; so^. nJus- 

' sen älld Zustände, die uns au Theil we^rden, 

blofs als Mittel zur Erreichung dieses ZwecKa 

"gegeben» und von uns auch.blofs, als solche» 

angesehen und gebraucht werden. Gott kann 

"weder belohnend noch bestrafend seyn. Nicht 

'belohnend. Denn Tugend, die nicht auf sich 

reihst ruht, die, uin eines auf sie gesetaten 

Preises willen, entstehet, sich nähert, fort* 

dauert^ auch wohl dann noch^foridauört, v^rena 

«icl^ aua^ihr in V^erbindung mit dieser Welt 

xuaunichfaltige und grofse Leiden entwickeln«, 

ist keine Verehrung gegen ein heiliges Geseta» 

keine Be(6lgulig desselben , um sein selbst wil* 

Jen« sopdern blpfise Legalität, beharrliche "Ei* 

gennüuigkeit. Und . eine ununterbrocheno 

blcrfse begalitat, aus welcher oft mannichfachea 

lind grofse« Elend hervorgehet, wird als ein 

iinnothiges Mittel zur Glückseligkeit demjeni* 

gen anbefohlen , in Ansehung dessen man blofs 

den Zweck hat, ihp glückselig 8u, machen. 

Seta&t nun Gott auf Tugend GlückseÜgJkeit ala 
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Prej$ : so liat er 'Tugend nicht zur 3^timmung 
de» Menschen gemacht , so macht er d!i:eS|slbe ' 
vielipehr völlig ui^möglith, so hat er bei sei- 

, -'jien Forderungen an die Menschen einen Zweck * 
für sich, welchen. die Menschen durch Befol-.. 
gung desselben er^ befriedigen nü^ssen, ehe er 
gehörig für die Befriedigung ihjres Triebs nach ^ 
•ßlückseliglieit eorgt. Nicht bestrafend ist Gott, 
-yrenn Tugendl die.Bestimmung de© Menöchen\ 
Mt.^ Denn er verlangt nicht blofs das>Aeufsere 
der Tugend, /^ bedarf desselben nidht für sich,» 
und sieht die Metischen in keinem Puncto als 

_l?lo(& Mittel für sich ^n* llr will also nicht 
:I*egalität Qrzwingen» k^nea Zweck für sich, 
der durth Illegalität gestötrt werden könnte, er- 
reiche]!^, und. nicht aus' tyranmschexn JElgoismus 
die Menschen» für sie se^tst ganz nutzlos» blof$ 
als Gegenst^de der Real^ation seines Unheils 
über Verdienst behandeln« Wie er das eii^zige 
Wesen^ ohne Selbstzweck ist," wie er das ein-'» 

^sige Wesen ist, das nur einen einzigen. Zweck 
£ür andere, nämlich für endliche Vernunttwe* ^ 

, .aen , hat , und wie dieser- einzige Zweck i)ur 

.die Tugend und ewig steigende sittliche Yoll- 
]kpnimenheit, der Menschen ist: so kanri Gott 
in keinem andern Verbältnils zu denMcn6ch*exi| 
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. als Wofs die£rreichung dieses Zwecks fSrdemd, 

/bet arhtet werden. Er wird es nicht an I»ei*', 
den, oft an grofsca Leiden dem Menschen feli- 
le '^f an, wea I diese den Anfang in der Tu- 
gt;hd, qder die Befestigung in" derselben , oder 
'^en Fortgang zu höherer sittlichen VoBkondk- 
xnenheit , befördern. Aber er yyird aaeh zH 
einer ieit, — *eine Zeit, welche selbst für diie 
b ;sten unter den Sterblichen in' diesem Leben . 
snoch nicht eintritt , und für die meisteYi Men» 
sbhen in d^m zukünftigen Leben so bald nicht 
eintreten wird — lauter angenehme Zustänidie 
d'en Menschen zutheilen , wenn nämlich diese 

, bessere Befördernn^sVnittel , als Leiden , zur 
weitern Ersteigung der Stufenleiter zur höcli- 
•ten sittlichen Vollkommenheit seyn werden. 
Doch giebt ter alle diese Zustande nur als blofsb 
Mittel zu immer weiterer Annäherung tsu s!^ 
in der hdchsten sittlichen Vollkommenheit, und 
i;iur die gewissenlosen ^enschen können fre*^ 
rentlich dieselben, ihrer B^stiihmüng zuwider, 

* als Zweck anseheh und gebrauchen. 

Wenn ich unterdessen dife Begriffe von Bd- 
Johnung* n und Strafen , Uiid von einer belofa* 
nenden und strafenden Gerechtigkeit Gottea» 
^U6 dem^ Gebiete der AJoral und Rel^ion zti 
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verba^nncn suche, weil sie, ihrem Wesen nacl^; 
Huf diesem Gebiete nichts, aTs die heillosestft 
Verwirrufig anrichten« «nd nur damit endeyii 
dafs sie die Moral in eine blofse Klugheitslehre, 
und die Religion in eine reine Götzenlehre 
verwandeln ; $o leugne, ich damit keiriesweges; 
dafs die Begriffe von Verdienst und Schuld 4rt 
der Natur des menschlichen Geistes gergründet 
seyn. Ich behaupte vielmehr, dais sie in dem 
Wesen desselben den festesten Gtuiid haben; 
aber ich behaupte es auf eine Weise , \vi^ es 
-weder der moralisehen Bestimmung des JMen«» 
sehen» noch der Gottheit, als dem sittlich voll- 
liommensten Wesen, Widerspricht. Der' mei:a^ 
li$che Mensch hat Vetdifenst, und zwar iti 
zweierlei Rücksicht, Er verdient erstlich, 
dafs man ihm' eiilie Würde, die alles Grofse, 
Schöne und Herrliche in dem unermefslichen 
lleiche der Natur unendlich übertrifft, beimesse, 
von welcher er unter Gottes beförderndem Mit- 
>virken Selbstschöpfer ist Denn er bätiich als 
ein freies Wesen, das nicht, wie die Ding^, 
nothwendfg bestimmt ist , sondern Bi<ih selbst, 
entweder auf eine edle, 9der auf eine unedle 
Weise, bestin^men kann» durch sich selbst £u 
cjtner moralischen Bestimmung und Thätigkeit 
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erboten* Er hat -zweitens Vferdieast-, we^I er 
sur Behauptung und folgerdchen Ausübanj^ 
•einer Moralität,^iind zum FQrtschritt in der 
moralischen Vollkommenheit jedecseit die nö- 
thigen Beförderungsmittel verd^nt. , £r ver- 
dient daher,, wenn es fiir ihn .ein Beförda- 
jrnngsinittel zum Fortschritt in der moraUscheit ' 

' Vollkommenheit ist, den Giftbecher ^u leerep, 

. oder ans Kreuz geschlagen zu werdei?,.^Qdcr 
auf einem lodernden Scheiterhaufen zu verstie» 
ben. Aber er verdient auch, dafs ihm lauter 

' angenehme Zustande zu Theil werden^, \if enn 
nämlich für ihn, auf irgend einer Stufe der 
sittlichen VollkAinmenheit, eine Zeit eintritt, 
WO nur diese die zMredimärsigsten , Beförde- 
rungsmittel :£um weitern Fortschritt zu seinem 

. unendlichen Ziele sejn werden. ,Kur verdient 
er sie nicht so, dab er .dieselben als Belohnung, 
als Z wetk ansehen ^nd gebrauchen soll. DieCs 
wäre für i)in die fürchterlichste Strafe. Denn 
das würde ^ viel beifsen: £r verdient, als 
moralisches Wesen, dafs er aufhöre, moralisch 

^%M sejn. So .verdiente #r auch Aicht , ' al^ 
Strafe, seine Leiden, welche vorher. seinea 
Fortsehritt in der sittlichen Vollkommenheit 
beförderten. - * 

^ •_ DigitizedbyVjOOQlC 



— 139 -^ •' 

Der Unmoralische dagegen hat Schuld. Denn 
er ist lediglich daran Schuld» dafs er noch auf 
dem Puncte stehet, auf welchem er sich beim 
Beginnen seiner Existenz findet, nämlich auf 
dem Puncte y wo sein Dichten und Trachten 
hlofs afif den irdischen und sinnlichem Zweck 
gehet. Zuerst entwickelte sich freilich blofs 
seine nieder^ sinnliche Natur, und er , war 
Während dieser Zeit nothwendig Sklave der 
Sinnlichkeit; ♦ Doch bald entwickelte sich ;aucb 
seine h5here Natur und gründete mit der nie* 
dein den Boden , auf welchem auch'.serne Frei- 
heit des Willens und der Thäiigkeit in dio 
Wirklichkeit eintrat. * Von dieser Zeit an ^war 
er freiwilliger Sklave seiner Sinnlichkeit. Er , 
konnte gleich' auf seine böhereUatur achten» 
'lind sich eben so blofs für den iiberirdisclyen '« 
und übersinnlichen Zweck in seinem Wollen 
und Thun bestimmen. Und dafs er das nicht 
that, und noch nicht thut^ daran war er le« 
digiich selbst Schuld^ und ist es noch. Er hat 
Schuld in seinen eignen Augen , in. den Augen * 
der Gottheit und seiner Nebenmenschen. Bei * 
der Schuld» die er wegen seiner^ Imn^oralität 
in den Augen Gottes hat» verdient er doch» als, 
einzur Moralität fähiges Wesen» dafs Gott ihn 
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j^erzeit in einen solchen Zastand vcrselfee, • -w-ic 
er der beiörderndfltb zur Erriiigung der Mora- 
Utät ist. Und Gott würde seine Schöpfung 
verlassen , seinen Gotteszweck aufgeben » , un- 

/ treu und ungerecht gegen sein^ ersten Geschö- 
pfe werdefi, wenn er dem Unmoraliscben dicr 
sen Zustand, sollte es auch der leidenvallste 
* eeyn, entziehen \iroüx.t. Zu der ScÜuld, die 
er nach obiger Rücksicht in den Augen seiner 
Nebenmenschen hat, kommt noch die beson- 
dere Schuld» d^fs- er duh:h «ein unmoralisches 
Verhalten ^^n. Zustand anderer mehr oder'min- 
der verletzt oder aufhebt» der ihnen doch 
schlechthin, noth wendig ist, um ihrer niorali* 
r '«chen Bestimmung gemäfs zu leben. Diefs ist 
der einzige Punct, wo seine Schuld zugleich 
ein Verdienen der Strafe wird, S<^oe Mit« 
menschen haben die Pflicht, deiii moralischen 
Zweck ihres Daseyna zu entsprechen, können 

«demnach durchaus von ihm fordern» daCtf er 
sie in dem dazu nothwendigen Zustande nicht 
verletze, u^d iiaben darum das gegründetste 
Recht j seihe Störujngen in dieser Rücksicht 
durch zweclHuabige jjegenverl^tzungen ' z^i 
hintertreiben.,- Die Rechtawi8senscha& hat 
nach dem Grade der verübten Verlj^tzung- d^s 
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JSiutiLttdes anderer die Beachaffenbfißil: der Strafe . 
zu Jbe^timixien,>und die ßewaBiier der rechtli- 
chen Verfaaaung unter xicn Menschen haben 
für die Vollziehung dieser Strafe zu -sorgen. 
Ich sagte eben: dab die- Verletzung des Zustan- 
des anderer^ welchen sie zur Erfüllung ihrer 
inoralischei> Bestimmung schlechthin nothwen- 
;€lig. haben, der einzige Punct sey, warum der 
xmmoralis'ch Handelnde Strafe verdiene. Ich' ' 
setze noch hinzu, dab er die«e nur von Mea* 
«chen vfi^ene. - ./ ^ 



Von Gott verdient der Unmoralische -wegen 
'^nnes Verhaltens keine Strafe, und zwar aus 
den wichtigsten Gründen^ raan/mag ihn allein» 
ader verbunden *mit seinen' NebenmenSchen 
in Beziehung auf Gott denken. Er Verdient 
«rstlifh iteine Strafe von Gott, wepn mim ihn 
ullein in Beziehung auf Gott sich denkt« Strafe 
ist nichts anders, als eine Verletzung desÜn- 
motaKs^hen, weil man in Zukunft yon^ihm 
und auch* von andevn keine Verletzung seines 
Zustandes mehr erleben will , Welchen man 
durchaus ^nöthig hat, um leiner moralischen 
festimmung gernftfo zu leben« Aber der -Un* 
jnori^liache. kan^Gott nicl^t in seineiu Zustande 
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vetlet^eti , ^iixd also auch nicht ^n satiem tuo- 

rHucheii WirK^n hindern* Gott kann drfsvVe* 

gen 5. als das sittlich vollkommenste Wesen» das 

überhaupt nar einen einzigen Zwecke und zwat 

hlofs für seind €;ndlicheu Vernunft wessen hgt^ in 

keinem andern Verhältnisse su ihm stehen^ als 

dafs er |ür ihn die £f riftgung der Moralität 

durch je|ilen Zustand ,v worein er ihn versetzt^ 

(welcher ' leidend und, oft sehr leiden^^ seyn 

kantig wenn ^r nur 8& am dienlichsten zu die«^ 

^em Zwecke ist) befördert. Gott befdVdert bci^ 

«einen Verntanftgeschöpfen blofs Moralität und 

ateigin4e sittliche Vollkommenheit» Woran' sich 

alsdann Legalität» als^ üuabt>ennliche Folge» 

anschlief^t. Legalität», als Zweck» helördeVn» 

und folglich Bestrafungen vollziehen» ist seine): 

ganz' unwürdig« Nur solcher Wesen,* die äxi€h 

^auf die Moralität anderer». ui>d dadurch tu- 

' gleiiäi auf ihre Legalität wirken müssen »' aber 

' ihre eintretende Legalität auf diesem Wegd, 

nicht ii^iimer ruhig abwarten k5nnen » wtil sie 

lion^t die Erreichung ihrer eigenen moralischeft 

Bestimmung aufgeben müfete^ -^ nur «olcfaer 

Vfe$en ist es würdig» in erwähntem Falle sich 

hloCs die Legalität anderer tum ^wec^ zu^iki^« 

thep» und daher zu^' Betraf Un^eia zu ac^hreiten. 
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Und dafs Cott^ ßen Unmoralischen *aüf jleäa 
Weise* strafe, dafs er ihm Leifleti zuschicke, 
lim ihm ijach Verdienst 2u lohnen , A, h. blofs 

^ um sein JJrtheil liber Verdienst äu tealisiren« 

• widetspticht dem Wesen Gottes gerad^zn^ tmd 
würde, einen Z'wecJ« Gottes lediglich ftiif sich 
selbst zu Tage legen. Darf man sich Gott nicht ' 
als 'ein. beschränktes Vernonftwesen denken« 
das der Legalität des Unmoralii^chen 'bedarf, 

. und dorch dessen Verhalten in seinem. Zustän«' 
^e verletzt, und iA seinexh moralischen Wir-' 
Ken gestört :werden -kann; ist der Unmoräliv 
sehe« so verworfen er auch ist, noch zu gut, 
um , ffir sich selbst zwecklos , einem Gott (dei- 
'ifreilichin dieser Hinsicht liur ein Götz seyn 

'kann) bloß 2füm Gegenstande der Realisation^ 
Steines Unheils über Verdienst , also zu einem 
bösartigen Zwecke, zu dienen: so seheich 
.nicht, wo* noch ein Grund herzunehmen ist« 
dafs der Unmoralische«' in seiner Beziehung 
zu Gott ohne Hücksicht auf Nebenmenscheif 
betrachtet, Stnafe von Gott verdiene. Nach 
seiner moralischen Bestimmung , und nach 
dem einzigen Zweck Gottes« als des sittlich 
vollkommensten Wesens, verdient er blofs« 
dafs Gott für ihn die £riji)gung der Moralit^r 
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Mui das Fonscy^iten in^ der 8it;tUc1ien Voll* 
]kommenheit,, jederzeit durch den 'zvi^e^ckmä- 
fairsten Zustand» wiorein er ihn vernetzt, .be* 
^föVdere, derselbe mag nun zuweilen » oder 
durchaus leidend» und dasselbe in einem, ge- 
ringen» oder hohen 6räde se^n. 

Der Unmoralische verdient z^veitejis keine 
Strafe von Gott» wenn man ihn» verbunden 
luit N«benmenschen in Beeiehung auf Oott 
d^A^t. Es verletzt derselbe freilich seine Neben- 
tpeusc^en in ihrem Zustande auf vielerlei Wei- 
Bey^und ^etzt sie dadurch In die Noth wendigkeit» 
dab sie iha» weiln sie für die Erjreichung ihrer 
);norali3chQn Bestimmung leb^n wollen» durch 
Qeg^nverletzungen von künftigen Ungerephtig* 
Igelten zurücksthrecken müssen, pier schein te^» 
dafs Gott» der natjirlich auch für die l^ebenmen- 
schen des IJnmoralischen sorgt» den ersteni 
gegen den let^terh beistehen» und ihren Zweck 
ia Hinsicht auf denselben auch zu, dem seinigen 
flachen .wird* £s scheint Gottes wilrdig zu 
§^n.» dats^er seideo Zw^ck: für den tinmo* 
yallschen bloC» di^^'£rringung der Moralität» 
;VirOvim fiph ohnedem die Legalität» als unafa«* 
männliche Folge i anscUielsf» durch den ihm 

#' • ' ' ' 
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>e4«rjBfift SU Theil werd^^ Zwtäpd f 9 t^« 
|&r4eri|, indem F^alle att^e^^ ?Viro der yj^mo* 
IRgJiscb^ sich Vnger^chiighsii^ g^fSßn f evac N]9? 
iteßme^ßcken etlaaU, 114^ al9p^ bo, hnge of 
pSth^ iHf idisii andern Zw^eck. eitgi^Ce» ßjt 
\dtem Vfimof9^qben UoCf seine n^ü^jfhst ^1? 
JM^ {^(i)kä^ mm fies^en meiner Nefienmen? 
^oben dn^ den ihm. zugestellten Zu$taud, 9)4^ 
^1^ Strafe, 2^u erzielep. Abier es «st die|f 
blpüsc^r i^c^eiiivaadi dem Z^e|[?^i§ae ^er Ett^i^ 
M^»gi^^4 nad^ dem^ überkf^^eten Vfth^f 
ifift- yesn^nft. 3>le Mens<ä^n irerdea, w.eg^ 
U^xtit UBgerefiiiigkeiten gegen 4^er^ hlob ypj^ 
^MEi^v-^rtetat^ Mjsnschen .seIVsl:, ^tr ipüe>d 4^ 
iviieij^Utei& Obrj^dk g^il;raft. Hier erach^ia| 
an dJK^A^ lÜj^Micht keilte St|a%erechtigl^ij 
CoiM^« die anch, wen^ sie wirjdieh e^istitt^ 
IHTniidc^ aul' 'Wttipi^r häufen naüG^te, "damp^ 
kein <7ii£er4c;h^r> pi^d zwar yregw i^des.e^iM 
«arFfe^r^, us^s^afit hliel^«^ Sa Ut ioffenb^ 
Sn ^es.^ binnen wek dep men&cfaUd\en Ge» 
9diiecl»tß 9a einer inuiaer mehr zu löaendai^ 
Aufgabe üherlMisen, durch .€^e immor vo.U- ^ 
kMoiheiieve $taaitsyerfa8Sji^i^9 ein$ ^ djaioh^ 
gingige Legaliiüt finter aicji» im Verh^ltniCs 
dfir SlMUhürgf^r gegen einander« der lUgenM^ 
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tiiitct «ifcb, und zU'iliYen Staatsbiirgörii herztt^ 
öVellen. In* dieser '^iiinenvvelt wird freilich 
diese Aufgabe tioch' lange nicht gelöst werden» 
Es wird d,ie Mensriilreit auf der Erde^ weQi^ 
icK piiefr'd^' Ausdfuelis bediewen - darf y zu 
■^enig*einheimf$t:ili. Eirt kaum erat erathiene* 
lies ^ewschengeschlecht eih ethoh tHdder hiö* 
VegV und macht dtierii neu auftretenden Platz^ 
Sas^^ bald selbst "wieder ^ nacfi eipem 'kwcten 
Aufenthalt ÄuCriinsieiV ^ines' n^ügeborrtcn öc* 
öchTecbts, abtreten wird. ^ bleibt «a auf det 
ftrde immer bei einem GeiBchlecbte , das erat, 
Vor Kutzem den Anfang sein^ sittliche Läa^ 
bahn gemadbt hal:, ütid durch Benutzung det 
Cultuif dtr Votwdt mehr an Klugheit und Bil* 
/diing des Verstandes , als des Herzens, «tt ge* 
•Dianen scheint.- tooch schreitet die Mensch» 
beit; wenn gleidi unmerklicb» nach UHd nac^ 
'fort , und ea mufs irgend <eijnmal eifte Zteit *ein* 
treten, \ya jene Aufgabe gelöst seyn wird, vmA 
eine vollkommene i'^chitliehe Verfassatag auf 
dem ganzen Erdböden verbreitet ist. Die voä 
Zeit zu Zeit von dem Erdenschau^at^ abtre« 
tenden Generationen nehmen diede Aufgabe milf 
iii eine andere Sinnenweh, Und ärbeitt&n ia 
dieset, und vielleicht noch in ciliar dritte, ^la 
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der Lösilng deirselfacni-bts ^n völtkommener 
$taat rdutttritt, lade. er «eyn 8oU> wo j«der 
Memchf vmnn er > nicht luoraliscb iejn wiU» 
^ack dem Verhältnifs; Sh/den ihn stete der 
Staat ietzt» w^ni^tens aus niederer Liebe z^n^ 
^rdUchen , und Sinnlichen immer legal se^ 
2mi& 'f J>sft^ y^^xäffn Ai^ Rf enschen in einjem 
aolcbea .Staate vielleicht noch lange forilebei^ 
lMeiiiei.aHgemeik)«'Motftliti^ unter ihnen ein« 
tritt -!* eme Ets&ieij^ngf'jäeten einldge£in« 
tretung keinem Zwieifel uiaiterwarfen idt» di ia 
4er Natuir jedes Vernunftw^ens, in der Wir^ 
It^ng, Aller Geister auf einander uiid in dem 
lyUtwirkto ein^ ewig^u Vorsicht , so viel Be^ 
töt^mndß$ £nr Erreichung dieses Zweefces^ Hegt; 
Mit dem Eintritte einer. Allgemeinen Motalitäc 
tintef den Menschen ^rt der Staat; ab Beför« 
derer d^r LegaÜi^t' und ald strafende Getecbtig« 
keit» gftnalich/auf« ufid es bestebl: Mofa noch 
ein beiUger Bund unter de;i Mensthen« um 
eich Hand in Hand 9Mt Erringung immer ho'' 
lierer Vollkommenheit: des Geistes und Her«« 
zens, und zu immer gröfserer^jünat^ängigkei^ 
^in ihrem ganzen Zustande ^ von Sinnlichkeit 
tind Natur empor zu arbeiten ». und s&u dem 
achlechthin Ueber^nuUchpn » dem höchft VoU^» 
* io ♦ 
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komnien^n , von Aem. sie wonderbar taii mn* 
begreiflich- aoagegangciir »laidv nach und nach' 
immer mehr übersugehea; ;Gott ist And bleiblt 
imma^^ tiur in dem VerbäUnissis 'Su 4e» Mtn* 
sehen, dals er ihne^ in den Ziutttndea , in die 
er sie zu jeder Zeit vereeisc, znr £r«eidmng 
^r Moralität, ufid zum Fortschritt in der ektÜ» 
chen VoBkoi^nf^enheit förderlich iar; -Dii etra« 
fehde Qevechtigheit entwiclMlt. sieh' Anttii die 
Veranhtffung der - F^ljf^n^ 4ie nach < der Sin« 
richuing der Schöpfung ansr den Un^wäitig« 
keiten ^r Menseben gegen eihander-Siersen» 
ans dem sinnlichen und sitdicken Bedftrfoisse 
der Mensdheiri, ist biofses Werk desselben, 
wirkt auf. ihrer grofsan Sahn zuein^n un^d- 
liehen Ziele eine Zeitlang -vfohlthätig, und» ver- 
schwindet dasm, ^I» etwas Vergängliches^ auf 
imm^. Diese Strafgereditigkeit wirket jiber 
auriin sofern wohltfa^tsg^ als sie der Menschen 
«igen^ 'Werk ist^ das ihnen Gott ha ftreaa 
ersten , imch u AvoUkommenen Theil ifaves 4iii- 
•ndUcheniDaseyns znm nothwendigen BMüi€- 
nisse gemacht hat« ^ Daher tfagie ich oben , dafs 
die Mensehi^iv Wegen Jüngeitedliftig^c^tett gegen 
' andere kevi^ Strafe von 'Öott verdienen, weil 
sie sonst von ihni verdienen würden, dafs ^er 
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d€r Maischheit eines der gröfsten BefÖrderengs« 
mjfctel feur Erreicbung ihrer moralÜBch^h Be«* 
ftt^emtmuiig entzöge. Hier ^rerstehe man -mich 
HUd^ üDrichrigy und also nicht so, ak ob ich 
iBUsinle: Ein ifan dein ans Furcht yov Stvatcn^ 
^* mögen von Gott^ oder von Menschen liom^ 
men» liöiine etwas mehr^.als blofiie Legalität^ 
eväeogen; In gana anderer Rttcksicht be^auptr 
icIi9^fs<>ott dem Menschen deines dergröfs^ 
t^ Seförderungsmittel zür^- Erreichung lihter 
UMtfilischeil Bestimsnting entzöge , wenn er : 
a^ -strafräde Gerechtigkeit wegen ihrer U%ige* 
Yeidhtiglieiten gegen einander , selbst macht^ 
läiter weise meine Behauptung, indem ich f o^ 
geiid^ fcWei Fragen beantworte :^ Wie w^rde in '■ 
^dieseB^ Falle die göltticbe'Gerechdgkeit beschau 
Se«^sey4i'Ätiösen ? und dann: fai welchem' Ver*» 
MMiss^ würde «ie^ und in wdcbdm :Verhäle^ 
nisse würde eine Stralgerecixtigkeit, Wenn ^ sie 
überhaupt blo& Menschenwerk ist, war Erteu 
ehung der moralischen Bestimmung der Men^ 
«eben stehen ? 

' Wkm Anfange eine» wirkliehen Stmfgerecll^ 
rigkeit Gottes mufs notbwendig vorausgesetst 
Werden , dafs die Menschen sdxon von Eigen«* 
Aun^srechten wissen, über £i§&nthum kat 
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einai^er , ill^eremgelioniineii « geWiete €^6U^ 
des Yi^hUtens in Bezidmng auf /daa^^Ib^ be* 
•timmt, gewisse- Strafe» '«<regen Verleunuig 
desselben festgesetzt, und eine Veran^taUmig 
vnteB sich getroffen babei>; wodiirch diefelbttn 
Mrifkikh an den Frevlern 'di«$er Art vofi^ogä^ 
vrexä^n^ Benutzung dea Eigeiithuius» fr^ev 
«lud. froher Gebraudi deasettien läfst BUh (itt 
d0n Mmachen nicht; denken bei Verleuung 9^1» 
WM :Lfbeii(d und 6^n€r' Gesundheit '». uifd Jbei 
«inem VejrhaUen andere g^gen ibn, wodarcli 
aie Entweder alle Achtung gegen ibii aut^er 
hngeat, setzen , oder ihn selbst; zu. einem fie* 
tragen, veiieiten yOder zwingen» das ih|i ad»« 
iünigslDa macht,' Also auch in dieser^ Hiipicht: 
x^uEsr^adadn ein Bewufetsejrn voi> Kee^t^eus cin^ 
Uet^ei^einKui^ft uhev Ges^UQ und Straff, und' 
ein^ Aif6t«Jt/statt haben« wodurch dieevstem in 
^ £hren .gel^taUen, und ^i^ letztern« wer^n*if3# 
nöihig ist,, vollzogen werden. Der Anfang 
eip^r Stcaf^recbtigkeit Goues in Betreff der 
Ungerechtigkeiten der Menschen gegen ein^* 
der, muGs noth wendig erst in diese Zek f^Iei^» 
vro^ schon Pewufstöeyn der Menschenrechte« 
eirf gewisser. Grad von Bildung, eine gewisse 
An ton Staatsverfassung, Und fol|;lic^ schon 
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eine strafen^^ ^Gexpcb^tigheit unter den ^M)^ 
ecben s^ch, fiii4^« 'Wird d^. Anfang der göttU« 
eben Strüf^erechtigkeit vpir.; diese Zeu g^öetzt; 
^•o kam^ji^. keinen Zweck für die Menßcben^ 
s»cht einmal !^inen sinnlichen Zwei^k fuc sie^ 
erreidjen/^ wollen ,, sondern npthwendig ,nut 
e^ry^ Zwe^^fiiraich selbst;, haben, sft w4fj.clei^ 
Idensch selbst das BenehnoLei^ der Thiere gegei} 
einandfsr durch Schläge^ au eeinenpi, eignet 
Zwecke re^^k. Wie wird also nur eineSjtraf* 
gerechtigkeit Qottes.f in, .BeireiF der, Ungereclj^ 
tigkeiten d?r Manschen gegen einand^r^ . -^'ena 
^e schon eine strafende Gerechtigkeit ; uu^er 
den Menseln, yoifindee» beschaffen sejrn kön- . 
^en.? Nicht anders 1^ 2^9 nur die n;i/ensp{iUch€r 
i^anzcn;id* 

Alle ttngerechte Staatsbüfger ^ welche durcl^ 
|List ujq4 Klugheit 9. durph mangelhafte Rechts* 
Verfassung» lind dur.ch die Endlichkeit oder . 
^flichtvergesaenheit der JVicihter ungestraft von 
JMenschen bleiben^ alle gewissenlose Richter 
celbst/ wpl^he oft «^n viel, oft zu w-enig^ und 
oft gar nicht strafen; alle böse Regenten» wel- 
che v(ßg€n ihrer Ungerechtigkeitefi , nach der 
VnvollkQinmenheitder Staatsverfassungen, übet 
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aflfe- Stif^. ^dn Menschen erhabcfü/^nj; äBe 
= «olche hjhe Sta^ErtsdSeher , tUe aolelie Ofoerver' 
. irälter^er \8trafen*dAi Gerecfatigfteit^ cfibr Sutat»» 
•di^ti^- u. s; W. , w6Whe Üri^rethtS^ekM 
Balber keine Shräfe von Rfenscheil eitAxia: alfi 
diese m^i^seh in die Hxi^A der strk&nden Oe^, 
reefatigfceit 6t>ttes fallen, ts taxik auf jeäe 
Üftgärechftigkeie, WdcKe det S^strafiing dÄ 
Menschet entwisAen würde , so ^eääi ' nath 
ibrerVöi^&btlng, eine Zächiigang' Großes folgei^ 
weil donst die Züchti^angen (jtbMs fiir biofia 
Cebel»' tind xiicIitFdr Strafen geh^h^h yfepj^; 
«nd also ihren Z\ireck verwehten w'ürd^ Uh' 
der tndt» daher» der Höclh^te Ini SUitie idthi 
tosgenotnmen, eine durch die £irndirting '0&ii# 
Ausnahme bestätigte Ueberseugung : 'ethaftei^ 
dab jedem Ungerechten« und swar /ür jede 
begangene Unger^htigKeit die ^höri^e Strafe 
\ auf dem Fufse nachfolge. Denn ^ilie gSetlichi 
StrafgerechtigKeit, welche lieben der xttenscbs 
Heben exisiirt^und dieselbe ergänzet » wiU^n^ 
allgemeine tiud durchgängige Leg^^äi *3Chn^ 
Wbeiftihren. Ab^^eben deswegen iat isfiii 
götiicbr Straf g^ecbiigkeit, in Betreff d^ Ült^ 
;gerechtigkviten der Menschen gegen aiäilnd^ 
tehr vjtfruerbücü für die £rreichuog der imvh 



i^itizedby Google 



^Hscheii ficstJöamung des ■ ttictiicHicfceii^ O'e« 
sicfelechts, indcfssen ftiT^ dfeselbe eine bloff • 
nientfcMichc StfrÄ%erecStigkeft/ Wefche Uns äetä^ . 

üiihMcheii und sittVc^ieh äedürfniese det M^n- 
^faeh sich «ntvv'lckelt , anfangs nöefa iehr iiii-^ 
^wlriiomttiett ist, vLnä liur rtäöh ühd nach mit 
&n A^enscheii söftjst s!ch vervollkommnet, sehr 
fbrdeijich ist. t^öek ehe ich dieses ins Licllt^ ' 

^d^ze, bemerke Ich, dafs man den grofseii Ün- - 
Ärschied avHschen der oben genannten Lega- 
lität, -tindzwfecheri der Legalität, die aus detf 
Älbralität hervorg'eht, tiiCht Verkfeniien mufs. 
Kh mache mich de&vregen darüber vorher 
Ktitzlich deutlich. " ^ 

, > IVer moralisch Ist, erkennet die Heiligkeir 
:des Sittengesetz^ an , und befolgt eis mit J^hr- 
furcht um sein selbst willen. Er ist daher noth- 
tifeiiäig legal, dehn er befolgt das Sittengesetz. 
Seine Legalität alber entspi'ingt aus einer reinen 
<5>aefle, aus sittlicher Güte des tierzens; aber ' 
die oben gehannte ist keine Fölge^ der Mora- 
Ifllt, ist ohne sie, lind ein-bloCs^s Pröduct eines 
;mirch Strafen bekim£Qteii, unsittlichen Herzens. 
Jene ist nicht nuv ilicht y^letzend » sondern 
iuch wohlthätig'; diese i^diält dch blofs det 
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Tbiifet^ngri^^^Umdes anderer. Jene aet^t, 
diejGrbab^hdt des WiBen9 über Sinnlichlieilt 
i|^d Natur, im4/die dara^ h^urrubf^ndei 3^1eo7. . 
rvjhe voraus ^ .4^5*'^^' ^^^ ^^ H^*^ ä^- I'*«^ ?- 4^. 
dprph^us yon einpm irdiacb^n undaiDQU^b.m 
ZjVf/5ck, .l?efeelt und g^etiMciben eey» . wÜl, 
Jfene ^jfböbe): #icb. Sie ißt das Thiin, wo«34f 
4er,: mqrali^cb ^ute W^lle in die We|t eingreift, 
~ fin^Tbon^ da^ ficb immer mebr irenroH* 

\ kommnet, um d^s unend|icbe Ziel, wie et dm», 
Sittengea^te den Menscb^ni TQrs»e|cbne( , nach 
«md naeb immer mebr %vl errt^icben^ Seia 
4(^\yecb in dem moraliscben Menscben gel^t 4^ 
lin, sowohl weh selbst, als andere, in Hin-»- 
iBicbt ihres ganzen ZuStandes immer unabhW 
^ger von Sinnlicbkeit und Sinnenwelt zu ma- 
cbefi, und dem scfalecbtbin U<H}eri$inn]icheii 
immer näher »u rücken, Jlr wifKt durch das- 
aelbe auf die Moralität anderer , und , um x% 
dieser Röcksicbt, stets fplgemreicber wirjkea 
%^x können, auch darauf, sieb von den Fehlem, 
der Unwissenheit, Uebereilung, UDb^onneii* 
|;ieit und Mangelhaftigkeit in der Ausführung 

' des ^Hten Willens , \Telche in der .besondern 
Individualist seines Geistes und Körpers lie- 
gen, immor mehr zu, reinigen« £r macht sich 

'' . DigitizedbyVjOOQlC 



^tirch^lasadbe/oicbtiuir iii^ ^mpfli^^g|$chc% 
für dia« ga^emeiate^A^irkeiis;^ere]r. . wf, ; wh^ 
«onderfi liefert da4urch auch aemen . fimtji^^g 
4^711, d9fs. andere ]oiiQer..lxes9ere W^rk^en^ 
«^ Jie9fli#|.rufig de» j$iu«iige|^t:^«...wefdf:0. 
Und um^ 9U emer^: ,p)aoi3|iär6ig€;n fiortg^i^g^ dl(9V . 
SrreictoiQg'des V^Qnnft;i?jiGle8 "^i.^.MiQ^^^i^T^e^? 
ten« erwäblet er nur einen. Tl^eil. .diej»feU>eA 
eum(|Tor%üg}it:li8ten Object seiner BearJ^eitupg; 
entWe4er. die Bildung d«» .iGeistea , Q4f,r. d^ei 
Her&enader ^(lenschen, oder die Sorge für ih« 
ren ron Verletzung freien Zustanfl^ oder .41^ 
Sorge * für ihre Körper dii^rch zweckwäftige* 
Bearbeitung der Nattin So begegnet daa Thui^ 
andrer, das immer mehr aus Moraliiät ber^ 
vorgeben wi^d, dem seinigen, uiix die Einif 
gung aller. Willen . in dem göttlichen^ Willen, 
lind eiae^immer grörseriQ Unbesisbränktheit de» 
Tuenschlicben Zustande^ yon Sinnlichkeit ^ui^d^ 
Sinnen v^elt, oder eine Jmmer weitere Annähe? 
Tung desselben zu dem Seyn des scblechthin 
tJebersinnlitben , herh^izufübren», Gott beför^ 
dert diesen grofsen Zwßefn des menschlichen 
<7eafchlechts in allen übrigen SinnenlebeiGi durch 
seine Gerechtigkeit. ins Unendliche fort, näm* 
Ucb,d^rcj||i^die Beschaffenheit der Körper und 
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jlei^ N^tnr^ mit welcher er iie Menschen ia 
VferBindSng InngVi und* dtfrch den JfcdcsmaU- 
geh Zdrstärid, worein er sie 'vejöetit.' Und^so 
VervöWK'ommtict sich da« HÄndehi der Menechen 
ttif eininde?-' ünmer 'ttiehr ' dem «iiiendlicheil 
Xiele der 'Förderung de^ Shteng^sett^es g^mäfs« 
riickt die Menschen W Ihtem , Wolle« i WirU^a 
tin^ 'befinden durch immet größere ITnftbhto« 
^igltbit von' Sinnlfchk^ und Natur «tets ^nibef 
^uMnimen, und befördert ihr immer wekeret 
Üebergehen in das schlechthin Üebersihnlidieb 
Die Legalität, als eine Folge der MoraUtWt , ist 
also im OVu^de ^nichts anders , ald die steigen^ 
de sittliche' VolBiom'menheit der MtoacheVi selbst. 
Ganz anders verhält es sich aber mit deV Lega* ^ 
ittStt'^ die bei einem blofs irdischen Zw^eclie tos 
den Strafen zweier Strafgerechtigkeiten , nlm- 
)ich einet göttlichen und ^ner menschlichen 
in Verbindung hervorgehet. Diese geht nicht 
iveiter, al6 dab sie ^ alle Verletzungen d^ Zu« 
Standes anderer Vermeidet » wobei noch der ir» . 
iüsche Zweck bestehen kann. Sie/ im ZtAtan*- 
de der Immt)ralilät der Menschheit, herbeizu* 
/führen, würde eine voi^usgesetzte göttliche 
Strafgerechtigkeit lediglich zum Zwecke haben» 
BieÜnhaltbarkeSt aller übrigen Oninde» worauf 
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man die. Voraussetzung ^iner götjtltcMii. Str^l»^ 
gemdiü^rit itützet'v hübe icir be/tira .^e^i^gti 
Ich SGUIefta, also 44mit,/da>f«^i<^ }!(ftz( ;defi le^»r 
ten. Grund, den man für. eio^ aolpb^ Vorauff 
«etaung noch anf bfet^h liönat^^ in meiner JUcb^ 
ligkiMt xdantelk. v . 

' Ah dif-Mensehen sich jn eine?^ §t%^tß ver* 
tiiaigtta, ^o bauen sie noch den irdifbcben nn4 
^•fnalicheh Zweck ohntf MoitaUiäjt« IBa^ästenf 
ohne Ahndnn^^ des h&bem Lehen^ Sie mtoU« 
ten ^nigctr Störunge xxni Vefleupngen die* 
ses ni^dem Z^^ohea erleben; diefs rrieh «i^ 
cor Ver^inigang in einem Staate« ^ IVf ^n dei^k^ 
ttidkk nnn den Fall» daTs kurz damuf eine gött« 
Ht3n€ Strafgenschti^ieit eich mit der nienschli* 
^hen vereinigte, .und <yieM!;lbe ergänzte: wM 
-würden da^ die nächsten Folgen gewesen ^eynf 
Allen Menschen würife diyrch ciie Erfahrung 
in JKurtfem die fieste Ueberp^uguihg aa%edrun-) 
gen worden seyn, dafs kein Vejrlet^m» an^^^ji 
}a keiim einzige Yerktsnng des Tdß^k^ßßisB, a^r 
derer « ohne gleich dAvauf Iplgende $arafe hJjd- 
he» Uiid eben so in .Ktirtem w^i^ Meae 
Scrafgeeechiigkeit , und selh«t der . ii:4isfhe. 
Zwesk^teirMeaMheB, sm i^ e^l^-a^fS0leinell 
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toiä' Afxifda^gigen LegaUcSt gefähi'et hibem 
Sehn ibrem irdischen Ztreoke wire.'setne 
LattfbaHn; die er 9(a' verfolgen bat, $6 genau 
b^timmt gewesen » daSs er sich nicht auf 'dem 
Wege siurVerletauiig andetcv/verlieren konnte . 
ohne selbst die empfindlichste VodeU&uiig «a 
erfahren. Diese feste Üeberze,ngung von ek^r 
tmihar thäti^eQ , nnd - nie ^ihe . Ibutzigot ^Ubge^ / 
i^pdlugkeit übersehende Sinifgerechtigkett' Got^ ^ 
tee , lind die dadnrch b«rbeige£iibrte f»eg9^tät, 
^würdeil^ ans ; ntitürlieten, Hthcsaeb^n' uä^^ ji^dm 
folgende 6ejk:hlechb fortgeerbt, haben v. bx^raucii 
dies^ Mehsofa^ngei^letiit durch e%n<^;£rf4fa« 
tungen zu dieser Üebereeugüng und liegalität 
^kQi:toien lettre. Und sp- wäre anf aUeikOni'* 
mend^ Zeilen für- die £itiftea9z einer aUlgenrie»»' , 
iien » durchgängigen tind nie , unteHUroob^n^ä 
Legalitlt -unter dem MenSjohen^eschkachte voU* 
kommen gesorgt gewesen. Aber hat ni4n mit 
einei^ solchen vorausgeseuten güttliohen^ Straf* 
giejr^9t^%keit der Menschheit aur £rrei4huog 
i}net inöralischen Bestimmung wirklich g^U 
tiri i Mäu bat die Menschen unter 4^e^ Vor* 
ithstotsting blob legp}, ;«ber nicht 'Incmliach; 
gemuht In dieser Himsi^t blieben' jwe» jBUr 
A^ dusck eine göttUcb« Stca^icetbägk^ 
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'^M^t6, irdfich giefsinAte Meh^dHeiK liopli ganii 
üüC domeelb^eA StapiJpttnctfe sieheh/ y^ror^uf sie 
^tbe^'Stüaiiden» gife mufcten -Mch ijlao immer 
icröt: dtirch iteh selbst zur MenriBität erheben» 
*Ab^ wie ? Soll irgend etwas • deox Menschen 
^^ -in ' der /Einhebung zur Modalität beförderlich 
mytft so kann' es nichts anders^ aFs dieFs seym 
<daCB^iii4"äid Tugend -lebend» dafs sie fremd^ 
feister in ^inen V«rheeriii^g^n gegen sich unA 
^ndt!fidr ^^d dab^sie eigne Ill^gftlklt jnic flirren 
bmern FoI^^q ittir andere » erbliekeh. Da^ An«^ 
iM^tu^ der Tugend eirweckt dcfn schlafenden 
«dien Sinn* ddter" entwickelt dfcn Trieb, de* ' 
. AÄttfng fiit das Höhere j err^gt^h ^Wunsch 
4iäx eigne Achtnngs Würdigkeit, 'und madili das 
^^ebenxdarnaeh erat mögitch. ])as W^hme)^\ 
min fremden Lasters ^ wodurch inan andere 
'feiden siebt I und aucU selbst; Heidet« entwickelt' 
und belebt das Gefühl fär Recht dnd PMchu 
Daa./Bewufstäeyn eigener ßlegalität tiiit ih^eil 
;ireEWandenden ^Folgen tut andere nähert \d6lk 
Menschen dem Achthaben auf setiie höheriä Nsl*- 
'tf[\ und befördert die £ntWii*kelttng de« 6^ 
fühk» der Beue» des Bodeilft » iüf ^ekh^m bei 
4eR Menschen in der Regel di^ MbMitäi: Otlh 
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je9^ Mßji^cSßßp,J&e^ l^öiäernngnpdttel^ku Amt 
^^n, wei^n eine göttlklie Str^%e|:ecbUgk^ is 
V^rbindl^ng «914 vut Ergänl^ing einer n^eii«cll« 
Uclien'» iihex Sß Erde bierrißbief .Tag<^ 
libniite doch «a£ der ersten S%xiSß der Me^eck* 
ieit wp)U sc^weirlicb. ipebr «leyni 9IIH fiö»wÄ- 
iige Verxnei^ii^e alier V^r)e|Qimigep «iideretaw 
Acbtiuig gegen die Hefligkf»t eine« inn^ Q^ 
fieue«; i/r^l/ctep i^e gel^ietet» . yVo i^nnt^Jkbet 
jdie«e, Tuge^ «ictutb^' werden » M^enn ^Ue Vexi* 
j/et2Uiigen>fider/er be«tr|it ^Fil^ien, «ad idip 
iiptbvrendig.dif dg^^ eigennützige Le^^jUir 
4iuf andere üb^getrage^i weirdm. mnbte ? Wp 
Jkoniiten jene JHenscb^n fremdes baater. nJ$ 
seinen;! giftig^ ^inüusse iuf iJuoea iui4 andei» 
jer Zn^t^ndr bem^ken und Itibl«»» wenn 'sie 
Ibdne I^eg^liijlt Mn sndem erblicktei^? -Wo 
war iur fie fiujr f^ine 4^ndung ihrer bohem 

' lißpiXp yroy^ßte^ die ^«ten.W^miftngen de». 
>ielben f^ sie möglich und jerhörlich» wisaa 

>^ie keinis eig^e Ukg^V^H gegien anitere an sich 
jEajiden,.un4.bk>(is ßw EigmnuUi kgal wanea? 
JBs ^ pö^^ «ejro* dab gaiitf yoraogUcbe 
]lf!^i^€b€;n nn^i»: ibnm» asiMi(.ohiielnsefannanf 
l'rcpnjd^^ .^:Qg^4f Obne G^wafarw,erden fnen- 
4en La^b^s lO^t «eini^n TerJisUniiden Einftiifliien 
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auf s{e>l selbst und andere» und ohne ein B^ 
wufstseyn von irgend einer eigenen beschädi- 
gended Illegalität gegen andere , sieb über ih- 
ren irdischen Lebenszweck erboben, von ih- 
rer^blois eigennützigen. Legalität zur Moralität 
empor geai^beiti^.» und die erste h[i eine blofse / 
Folge der letzterQ. umgewandelt haben Verden» 
ob sie Adigleichswischen einer bis jetzt mäch« . 
,tigeii Sinnlichkeit und ^iner noch mächtigem 
Strafgewalt Oottes sich befanden, welch«^ diese 
Legalität diirchaus, aU ihr eigeii^es Product» 
Erhalten wollten. Doch würde äic) ^h) sol* 
iE^er Meoichen gewiOi äufserst klein^ gewesen ^ 
^ttyni und ihre Tugend konnte sich', da^sie di^ ; 
eben .aiSkgel^hrten Beförderungsmittel nuißseii > 
aniifsten, und nicht mit Illegalität von aufsen, 
und deren verletzenden Folgen zu ringen hatti% 
mdat. wohl über die freiwillige Vermeidung 
all^r, Verletzungen , anderer erhoben »li^aben.' ' 
Aber. eine Tugend von dieser Stufe würde ii|i> 
fdnec Zeitt wo, alle Verletzungen anderer he* 
str^vWurd^y und wo masn seine eigene ei«, 
j^nützige "Legalität nptliwei^dig auch bei au* 
^ei^ voraussetzen ifnufste» nicht sichtbar y uhd 
4ajaier -nicht belebend und anfachend für daiS 
4.i4fl|€im^ der Moralität anderer gewesen 

'i ^ , 
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«pyn. Man sage nicht :* eine Taged3 , dSe sich 
•wenig oder «icht übeir die freiwillige Vermei- 
eung der Verletzungen anderer ^^ben 4iätte« 
würd^ kejne Tagend ge^eaen eeyn, nnd-^also 
auch nicht als wahre Tugend e^nscbemen 
köhnen, w«nn auch nicht alle Verletsangea 
des Zuattodes anderer bestraft werden. 'Wer 
solche Ungerechtigkeiten, welche der Staat 
sonst in der Regel bestraft« audi in gewissen 
Stellen und Verhältnissen im Staate, wo sie 
ent^^der ganz leicht ödeir gar ntdit bestraft 
werden, und doch zu grofsem eigenen ' Vor« 
Yheil gereichen, hiebt nur vetm<d4ety sondern 
'toch diese . Ungerechtigkeiten ^ sieh «^ht zu 
Schulden kommen läfst, #elefae 'S^erhaopt 
kein Staat bestraft, * wozu ein Heet wmi 
Unredlichkeiten in Ansehung der Wahrliaf- 
.tigkeit, in Ansehung des Eigen tliums, des 
^uten Namefis, der Unscbtild, der Oiesmnd«^ 
heit-, des nöthigen Vergnügens und Geaclket* 
seyns anderer , gehören -*- ein solcheir Mensch 
macht wirklich sichtbar, dafs seine I^TgalitSt» 
in Absicht auf avdere^ nidit ein Piroduct Sei* 
ties' Eigennutzes , uiid seiner FurcSftyor Stfftfe, 
sondern lediglich ein Product seiner nrdrali- 
sehen Gesinnung sej. Man rhätt<^ ako mit der 
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VorJuissetzung einer {g<ktlichen Strafg^rechug^, 
k:eit, statt der Menschbeit in der pri:eicbixiig 
. ätrev' morjifiscben Bestinijnung %\l helfen»» 
aeJbtt,/deii Anfang die6^ Erreichung xe^ un- 
BiSglii^ gemacht. - Befestigung in der Mprali-k 
tat vräre schon die^rw^to umnöglioh. Docli 
gesetzt aach> es erhöf)en siph demungeachtöt 
sumche Menschen sur Moralität; vHe sollten 
aie Bcfeetigruag in d^seUben gewinnen? Be-* 
festiguag darin konnten sie nur .dadurch 
«ehalten, dals Illegalität von aufsen ^iiSh ibnei%. 
In ihr^n Wirken entgegeissetet» ihnen Hind^-^ 
fiisse* alfec Art bereitet , V^riuste 4es $ini;ien* 
wtiils droht, und sie auch wirklich v^ QiaiH . 
»ickfidtige Leiden vernetzt» Upter ^Icbei^; 
Umständen seine Moralität behtu{ften , un4 ^O' 
imunterbrocfaen fort durch Hinwii^ken au^ 
die Moralitfit und moralische BrauchluUrkleit . 
anderer» und 'auf die Herbeiführ uhg v einet 
immer rechtlichem $taatsverfassung, bewei? 
>en; das kann nicht geschehen» ohne d«(s die 
Möglichkeit des Abfalls ron . Moralität » un4 
die £in«retung der rcnrigen Heirsc^af^ der 
Sinnlichkdä immer geHnger werde» ^ber wie 
-^äre diese Befestigiing der Mor^litä^ in einei^ 
Welt möglich wo alle Menschen, ehe sich 
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fiöch ^e erste Regurig 2u einem hötem Xebea 
in ihnen ^tvrickelt 'hat, 6chon' lange dureh 
«ine strafende Gerecl^igkeit Oottes au ein^r 
#igeimützigen Legalität gezwungen seyn , und 
in einetn nie i^u. vreckendeii ^oacMralfoebeii \To» 
dessdilaf vergraben liege«. \ ^ 

- , " So eben glaul^e ich in den^ verderfalidien Fol* ' 
gen einer vorausgesetzten gdttlicfaen Strafge- 
irecbtigKeit» vrekhe neben 'der mensdUfehea 
extstireti. Und sie ergänzen sollte« dieNothw^i^ 
' *digkeit^hr6tNicbtexistenz dargefhan zu tob^ ^ 
Ihre Wirkliche Nichtexistenz kt^icbon aua ^ev 
Erfabrüng klar.^ Ich werfe *tioch einen kt^rseil 

^Blic|f.auf die £ntwtckehingsge8<diidite de«. 
tn^scMichen Geschlechts ^ um auch aueihv zfi 
zeigen, da& der Menschheit das gr&Cste Beförd^ 
»uiigsmittel zur Erreicbung ^ ihrer moraUacbem 
BestimmuTig .fehlen würde , wen6 die dtn^ 
fende ^Gerechtigkeiii nicht j^ofsea Meadchea- - 
V^crk.^ejTw ' ' ^ 

Der 'Siandpunct , mit ^welchem das Dif^t^ 

^ des menschlichen Geschlechts ursprünglich bc*- 
ginnt) ist der Thierstand. fn diesem S^ndd 

..leb^n die Menschen notbweodig mit eiuandet 
in Kriege verl^aea Bii:U iucuuiiQbffIt%> '\k 
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serfteiscben sicli; wie dieThiere. Das chringeMto 

tlüeriecbe Bedarf ntfs, um theih selbst durch 

Verletzung«!! anderer 9vnc SinaenbefrieQigi^ng 

XU gelangen t tbeils 4urch Abwebren «k» An« 

Igriffa auf sich und ihren Zustand »^^e<3Le Kräni» 

kung ihrer Sinnlichkeit «a vermeiden » erbebt 

•ie.njkcli und nach zurJRlughett und bereitet 

, die EntüvidKeking ihres Verstands vor. Das 

Streben z^um Varletaen und zum Abwehren 

des Verletsßtwerdens y wa«fi sie ihr dringende)^ 

sinnliches fiedürfnifs treibt» geht fort, und 

führt sie nothwendig von '^nem' Grade det 

Klugheit sum andern» Ihr dunkles Bewufst- 
*' ~ ^ • * • 

eejn von sich selbst und ihrem Zustande > von 

ibr^m Verhältnisse zu ihres Gleichen, au aiji« 

dern Wesen und zur Natur > ihr dunkli&s Be^ 

Vufstseyn von ihrem irdischea Zweck», und 

von den ^ bisher instinktartig angewtadetea. 

Mitteln' zu dessen Erreichung» fängt an, in 

Klarheit üb^sugeheli. In ihrer ' Vorstellung 

erweitert sich ihr Zweck und die Zahl und 

Güte der Mittel zu dessen, Eirreicbu^g. Sie 

fangen an» die Natur mehrseitiger» Und ein« 

ander unterstützend», zur Befriedigung ihtes 

irdischen Zjr^ckes zu benutsien^ So treten die , 
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I M^n^elieifi auf den StänSpunct XTtigar unä veir- 
tiärtSget Thiere.' 'Der einzige HeBel' dastu Ut 

^ a1^ d^ Siihiiliehkeit da» Menschenr dellMt , wef 
cb^ »icSi 19 ihyea" FörrdeVungen wideMpricht, 
dadt>rch, gegenseitigen rKaoipf Taranlafsty und 
davon bittere Folgen füf sich Selbst .empfindet. 
Auf diesem Standpuncte. isl^. iiir' feinda^gea 
Verhaken gegen eiriändev noch iem migerech«' 
tes >zu nennen; denn ihre höhete Natur hat 
eich noch nicht entwickelt, -und sie haböii 
^och Keine Vorstellung ufidEmp^dung von 
Recht und P£icht; Ihre Sinnlichkeit herrscht 
indessen fort , und da^ Verletzen und Verletit* 
-werden unter ihnen kreist, sich txnavifhörlich;;^ 
Erst nach langem Fühlen der schmerzlichen 
Folgen erlittene* Verletzungen, und nach ^lan«» 
gern, Anschauen*« der ^rauvamen Folgen veirüh* 

• tiir Verletzungen, entwickelt sich die höher« 
Natup in dem Menschen, und sie bekommen 
durch Ächthaben auf ihre Gedanken y Gefühle 
von Recht und Pflicht. ' Aber der Zlweck ihre» 
Lebens bleibt noch derselbe; nämlich der irdi- 
«che. • Sie erkennen und ehren wohl jbre 
Kechte, aber lieben ihre Pflichten nicht/ Doch 
sind sie ia der Gukur des Geistes so Weit yar- 
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geschrntens dafs sie einisehen , «dafs durch eine* 
sAlfemkine -gesellecliaftlich« Vereimgung • ihr 
»dncber Zl/veck weniger Stbrnilgcn und Ver- 
Ij^Uüngeii cTleiden ,' und aufserdem noch viel- 
fach gewinnea w*irde. Und so entsteht ein 
Staat» und eine strafende Gerechtigkeit fängt 
an, wirHsam zjx werden- • Die Siiinlichkeit, , 
die sich in den Mensehen gegenseitig wider* 
spricht» im Kkinen wieipi Grofaen Storeit i|nd 
Erleg unter ihnen ' veranlafst;, und dadarclr' 
nach der Einrichtung der WeftscHöpfang 
achhmme Folgen für aijch selbst empfindet, ist 
der Hebel zut Enfwickel^ng des Verstandes 
Tind hernach der Vernunft^ als Fähigkeit , das 
Gnie und Böse zu erkennen. Sie ist dann mit 
de!nat Verstände , indeiu der letztere nocl;^ in 
ihrem Dienste i^U der Hebel zur BildtmJB; einea 
Staats, und also zur Anhebung einer strafen« 
dm Gere(;htigk.eit. Der in der 'Sinnlichkeit 
liegende. Widerspruch und Zunder zvl Streit, 
Krieg und i^nnichfaltigen Verletzungen in 
l^hrem sinnlichen Zustande » iöt nothvveiidig, 
iio lange noch kein moralischer Vville da ist^ 
dier .die Sinnlichkeit nach dep Forderungea' 
dea Sittengesetzes regiert, bildet und ^h wacht* 
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J>h Sia^hcfalceK ' ist selbst dadurch, und in 
Verbindung ihit dem unsäglichen Elende, das 
tich nach der Einrichtung der Welt^ch^gfttng 
an ihr regelloses ^yi^Ken anknüpft, ein Hebel, 
' oder ein Beförderungsmittel' zur moralischi^B 
Veredlung des menschlichen Geschlechts, zur 
.wettern Vervollkommnung des Staats, und de» 
Äiit demselben verbundenen Strafgerechtigkeit. 
Aus der Sinnlichkeit, in Verbindung mit dem 
Verstaiide^ quillt die stJrafende Gerechtigkeit. 
Penn aus lüoralischer Gesinnung , bei weldier 
jedem das^ was er zu einem moralischen Le- 
ben-nöthig hat, nicht fehlen Sivird, und bei 
welcher jeder unvorsätzliche Schaden besser 
ersetzt , werden wird, als er mit Hülfe der 
besten" obrigkeitliclien Verfassung ersetztvWer* 
den mpchte, vereinigen sich die Menschen 
nicht zu einem Staate^ oder 2ur Atifsjtellüiig 
einer strafenden/ Gerechtigkeit. , Selbst' wenn 
ein vjöllig iiioralisch gesinnter Mensch , bei der/ 
Eiitstehung eines ersten Staats, dessen Bildung 
ganz oder doch grofsen Theils, nach seinem, 
•entwoffeneö Plane besorgen sollte; so wurde 
tlamit.nur der moralisch verderblichst» Staat 
/Äfiheben, wenn er ja bei dem allgemfeinen irdi- 
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«clten Zyif'flcke der Meiwcben von langer 'Bxmejt 
nr^re. Die Siniiliehk€;jt wurde geregflr\ tinct 
in Fessln geschlagen. seyn, tke eie nech durch 
ihr regellosea, irider^prechendes 'Uifd i^er^^b«»^ 
lidiee Wirken, und deren Folgen, den Saa-^ 
inen jder Beförderung surSelbsterzetlgung einer 
inoraliecfaen .Gesinnung und Thätigkeit sUnter" 
den Mepschen ausgestreut hätt^. ^ D;ie ^tra%e»' 
rechtigkeit hat , und ktnn keine andere Quelle 
haben, als die hehrschende Sinnlichkeit ,s wels- 
che in Verbindtujgnnt dem Verstand^, ihrei^ 
Sklaren, in jedem Menschen ihren Stachel er« 
halten« und nur in andern gelähmt Jiahen will ; 
ja ;die erste mufs die letzte, so lange diese 
herrschend ist, zur. Quelle haben, wenn sie 
das best^ Beförderungsmittel der moralischen 
Bestipimung der Menschen seyn .soll* Weni^ 
die ^ herrschende Sinnlichkeijt in Verbindufig 
mit dem Verstände eine vollkommene Strafge« 
rechtigkeit aufstellte und handhabte: so wür-» 
de sie sich selbst, als Herrsclierin» tödtett, und 
die Geburt der Moralität unter den Menschen 
völlig unmöglich machen. Allein das wider- 
streitet ihrer Natur/ Sie mufs daher durch 
Aufstellung und Handhabung einer uVivoUkrai* « 
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JHoralitiltv '■ üim Feinden , bdfäxdersi , der sie i|a - 
det Folge «nfeklbttr tödtto^^winL . Sie ist ^n- 
snäl jsum T^de beat&nmt, aber ssr niofe erst 
iK>rbev daSrAnfkeinien ei^böher» I^ebeAs». 
Tlud'dann amcfa dessen* Festtgiceit, Kraft sndv 
Wacfa8thii:äi befördern. ^Sie M&t daher ih der 
Strfitf ^reobdgkek , die si«; i^afstelk , eiaeh gro^ 
bisn Ranoi .für nje^Hfcäit übrig/ soimbl im 
VeicbäUmfGi der einzelnen unter sieb, ab im 
Verhält bi& des Verwalters^ dei' Staats zum' Volk. 
Und' gerade so muh es seyn. Die Menschen/ 
die noch alle einen ir<}tscken Z^reck^ haben, 
«ind das Freisein von illegalen £infliilssen ao;- 
deser auf sich und ihren |^astand , nicht zu ei^ 
xiepa 'moralischen Leben anwenden Vollen, be^ 
jlürfen und verdienen eine solche Freiheit noch 
axieht, -Ja ^s ist ihre Fhuferntheit' die einzige 
-wirksame Arznei zu ihrer Genesung. Ein Be- 
freitseyn von fremder Illegalität und änren Fol- 
|;efi, von Noth, beschwerlicher Anstrengung, 
Streit, Krieg und ihren mannichfaltigen Uebdn 
•lairzt^sie nur, als sin^iche Wesen, die- blbts 
noch den. irdischen Zweck haben, in das tiefste 
Verdeibai&^ Wahrend das Ringen, mit demsel* 
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beii'sJe wenigstens^ fidi/ rüstige W^rÄÄ^ge ««# 

Healiürnng* des Sitteni^seEtaies für die ZakUls^ 

ertülti Ußd noeh I&o^ l3Mis8eti sie die ^dtaecp^ , 

licfaenf Vdrbeenungen^ einer ^g6lIo^ Silinti^ltNi ' 

Iceft^ 'anhätten,' und noch bmge üir vdrletaetM 

d^ (Üh ity ilutem V^tAkent gegen einander/ 

irt* in mitKonfecBiew WnvlAm;>^^k^e di» 

Hefrseha^ der Sinnlichkait selbdt^^A 4er Spitzet 

d^ Suates' itmen immer ^iederhote schlägt^ 

föli^ 9 ehe sie sith vei^tnlafst finden , mehi* 

auf die Stimme ihrer kdh^n NatoY to aditeil^ 

GeJfählen der Reue Katim «n^jgefe^A;^ tind öiöB 

2(niß' Liebe lind »um Leben für denhöb^d 

x^vreck fcu erheben. Erst wenn ed ihnen äkk 

Äli^ches Bcdürfnife wird, «ölten sie befreit? 

^erden von dejn vferd^rbMchen Einflüa^eW 

tofserer lUegaUtät,' und swftr in dem <j*»ad# 

befreit werdcri,.. als es ihnen' mofalistha* 

Bedürfnifs wird, nnd -eich in dem Stre* 

ben bWeiset, durch Hinwirken auf did 

Morstlit^t anderer, und auf die Herbeifühüt^ 

tnng einer immer rechtlidiern Veiiassung/ 

ätifser© LögaUtät zw* befördern. Die alU 

/«AähKge Abnahme des Kampfes iJiit äuCseref' 

Illegalhät , und die^ succes^ir ateigende Pe»^' * 
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feetion^ der «arafeiiden. Qferedrtigkeit ^oH xmx^ 
mit deih aUtnähligen Wacbsehum des mora« 
^8chen Sinnes und Stf^ns, lind, ^rch däs-^ 
^U>e, exfo^tu t^ehn tkuv-eo allein luttin 4^ 
«rs«er0< das b^teBefordening9mutel ifwitas J^«* 
^re sef n* Freilich leiten ; die Äessem ♦ 4ie ia. 
li^^r^N^lmle deA^andeirti in Ergreif nng d«äii|ia*. 
xaliseh^ Zwfecfces voraiieileh ,. ebew dieaeÄ Um» 
Standes wtg^njiiimannichfaldger Rücksicht aal 
di^ empfindli0h«te W wef Aber das^ ist es eben» 
IPV^s, andern und ihnen selbst eini^ig noth ist. 
$iß sollen ipaiia|fipfe mit frecher lU^gäli^t und 
hii einet unvollkommenen Strafg/srechtigkett 
ihr^ Tugend nicht nur sichtbar niaöhen » jpnd 
dadurch den.Saamen zum Aufkeimen für^dist 
^oralität anderer ausstreuen« sondern sich 
auch selbst .darin dadurch befestigen-, dafs , 
♦ie unter Leiden umi Verfolgungen auf die^ Mo-, 
jalität anderer und auf d^e Herbeiführung 
einer immer reditlichem Verfassung hinwir- 
kell. Mag dlsp die herrst:heiide Sinnlichkeit^ 
In ihren SHl^ven, auf dem Thron und in ^lea 
bösen Menschen sich Vereiiiigen^ um den 
Fortgang . dt;s' Guten dadurch satanisc^ au ^^ 
Ihinderni da^Es sieden Fortsdxritt^ der Oei« 
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«tcsciiltur zu hemmen strebt , und auf dea 
Weg, deÄ das moralische Wirken zia vci:» . 
folgen hat/ läiitcr Pornen strepipt: es kann 
nur zu ihrem eignen Verd^ben aus^schlagen.-; 
Dann 3ie ist in ihren Forderungen äo weit . 
TOi'gerückt, dafs sie selbst der Geistescultii^ 
liedarf, urfd hat leben dadurch - ihre eigne 
Schwachheit' für ihre Sklaven sichtbar ge- ^ 
macht , . upd ein Auge füt das Höhere be- 
reits entwickelt. Sie kann also nur -halbe 
Maafsregeln ergreifen, durch ihr böses Ver^ 
fahren das Leben der Moralit^t, ihres Fein* ^ 
des,. nur stärkeil, derselben Achtung und Lieb© ^ 
jBTwerben, und.dejren Waffen gegen sith selbst 
mur urft so tödüicher mach^; 
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